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Eltern und Ehlu�tige
Unker den Aufgeklärtenim Mittel�tande

eine Ge�chichte

vom

Verfa��er von Sophiens Rei�e

Leipzig
bei Friedri< Gotthold Jacobâer 1789.
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An den Herausgeber.

‘ Us be�orgten Sie denn nicht, daß

wirs fur Schmeichelei aufnehmen würden,
wenn Sie �agten, Sie haben in keinem Ge-

biet vom Umfange des uu�rigen, o viel glük-

liche Ehn und cine �o zwekmä��igeErzichung
der Mädgen im Mittel�tande, gefunden? denn

von der Hand�chrift welche wir für die Be��e-

rung der weiblichen Erziehung und für die

Beglükung der Ehn �eit �oviel Jahren um-

laufen la��en, wu��ten Sie dochdamals noch

nichts. Sie �chlo��en doch gewis auf unfern

Einflus, weil Sie wu��ten daß, �eit uns die

Vor�chung #0 unerwartet viel Unterthanen.
anvertraut hat, mein Gemal mit mir �ich
ganz der Sorge für �ie wiedmect,

Fúr Llc, u, Lhl, 1.25. A Doch



2 An den Herausgeber,

Dochdás imág Jhnen verzichn�eyn
aber daß Sie Mittelsper�onen �uchten um

jene Hand�chrift zum Durchle�en zu erhalten
als Sie ihr Da�cyn erfuhren, das kann nur

auf Eine Bedingung Ahnen vergeben wer»

den; denn das war Mangel des Vertrauens.

Sie konnten auch an nicmand �ic wenden

welcher das Pak, �o tie Sie es in die�em

Kaichen finden, ganz ge�chn hat: ich habe

nämlichimmer uur So viel ausgehoben, als

derjenigeun�rer Amtleute und Predigerbenu-

¡zenkonnte, de��en Mitwirkung ich brauchte,
oder auf de��en Haus ichs ab�ah. Doch �ehn
Sie hier die Vedingung auf welche wir Jhs
nen vergeben:

„Sie ordnen die�e Papiere �o gut �ichs

„thun la��en wird. Sie la��en alles weg tas

meine Hand ift, au��er da wo ich etwas ge=

�chrieben haben könnte was wirklich gemein-

„1nüzig�ei. Sie gehn der Erzälung nur bis

¡(dahin nach, wo ESie fühlen werden, nun

„�ei
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�ei das Ganzegros genug um überall den-

„jenigen Eindruk zu mache , welchen es in

„meines Gemals Gebiet �o wirk�am gemacht

hat. Sie geben dann das Ausgewälte
und — freilig eine �chwere Arbeit — in

Wirklichen Zu�ammenhang Ge�tellte, unter

néeinemTitel heraus welcher beFimmkt �age,

„mur Eltern, und nur Ehlu�tige beider Ge-

„�chlechter, follen das Werk le�én; — al�o.

nteinesivegs die unbedacht�ame, unreife, und

„am wéenigstendie mü��ige, dur<h Roman-

„lectür zugrundgerichtete,Jugend.‘ ——Wenn

Sie dann �orgetragen, daß Mlle. Lea, der

General und die {<b1#e Obri�tinn, ganz

�o ins Lichttreten als die beiden wahren oder

vermeintlichen, Hauptper�onen : �o wird,
dünkt mich, alsdenn dasjenigeBuch da�ryn,
welches bisher uns fehlte; ein Buch nämlich,
ivelches, ohm Epi�oden, die wahre Uen-

�chenwodh!fart und das häusliche Glüf den

Ke�ecrn beim Lintritr ibres für beide wich-

A 2 tig�ien



4 An den Herausgeber,

tig�ten Jeitbeginns ans Herz legt indes es

durch getreue. Schilderung der Hen�chen

mehrerer Stände mächtig anzieht,

Ich habe Ihnen nur nio zu �agen, wie

ich zu die�en Papieren gekommenbin. Jch
war noh Grâäfinnvon - - als ich auf einer

Durchrei�e durch B. Traur bekam. Jch lies

den Er�tbe�ten Schneider kommen. Er er-

�chien; ein fehr feiner Mann der, auch in

einer Haupt�tadt, durch �einen Anblif, dur

�eine Sprache und Betragensart mich befrem-
det hätte... Doch ich erinnre mi<, daß

gleich im Er�ten Briefe �einer Frau hiervon

�oviel �teht als Sie und die Le�er wi��en múü�-
�en. Jch bin 2c.

Gráfinn von - - -

Er�ter
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Er�ter Brief,
GB.den 11. Maf.

GnâädigeGräfinn,

Das auf Jhrem Arm meinem Mann das

Kleidermaaszerrei��en mu��te und daß einige

regelmä��ige Züge derjenigen Hand welche es

be�chrieben hatte, FJhnen ins Auge fallen

mu��ten: das �ei nun cin Ungefär oder es �ei

es nicht : für die Ehrenrettung meines �eligen
Vaters if mirs wichtig geworden. Sie wol-

ten nun die Schneiderfrau �chn welche (�o

�agten Sie) fo herlih �chreibe, Und die

Schneiderfrau er�chicn! �päter freilig als die

Pflicht des Gehor�ams das wolte: aber frü-

her doch als das demáthige und. in der Nie-

drigkeit �o glükliche, Weib, �ichs nicht zuge-

traut hatte. Sie nahmen mich auf, mit �o-

viel Gnade, und hakten, #5 �chr mir merk-

lich, nachgedachtúber das was Sie mich

fragen wolten, daß ih Ihnen gern ge�teh,

A 3 mein



6 Er�ter Brief.

mein geheimerWun�ch �ei im Nachhau�egehn
eben das gewe�en, was gleich nah der Zu-

rüffunft auf Jhren Gütern erfolgt i�t. Sie

fordern nämlichin dem herabla��enden Schrei

ben welches vor- mir liegt, eine um�iändkichè
Erzälung meiner Ge�chichte von welcher i
damals etwas Jhnen ge�agt habe, aber freis

lig blod, und durch das Gehn und Kommega

der einpafendenKammerjungferunterbrochen.

Mi��en Sie hiermit, daß ich �ogleich nachder

Zuhßau�ekunft rneinem lieben Mann ge�agt

hatte: „Jezt verzeihich dir jenen Misgriff in

meine Papiere! er hat den Zutritt zu einer

Dame mix ver�chaft, welcher ich wol bis

Mittags hin erzält, und die eben �o lange
„mir zugehört, hâtte, wenns niht Tag dex

Abrei�e gewe�en wäre. wenns je auf Ver

herlichung meines �eligen Vaters ankommen

�olte: fo wäre die�e Gräfinn Diejenigewet-

cher ich Ailes �agen mogte, um do< Einer

�einer Le�erinnen zu zeigenwer der Maun g(-

iye�en
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we�en �ei welchemmans �o �ehr verargte: daß
er genau So mich erzog‘ — — „Sehr gut

(antwortcte er) daß das. nicht ge�chehn i�;
denn wie leichthâtte. eine �olche Unterredung
das Herz dir alzu weich gemacht! ich weis

daß du als Frau Mei�texinn glüklichbi�t:
aber „…,“(

— Jh kü��te das Uebrige von �einem
Munde weg; denn �chon: Einmal (aber ge-

wis, auch Einmak nur) hatte er �ch und mir

einen Freudentag getrübt durch die Acu��e-

rung, ich �ei vielleicht mit einem Mann etz

was höóhern Stands doch wol gaküklicherge-

worden?! Was ich hierbei föhltedas beurtei-

len Sie, gnädizeGräfinn, aus der Empfin-

dung die Sie haben würden, wenn , die

Thränen im Auge, Ihr Herr Gemal �ich

NVortwoürfemachen woléey am Hinauf�teigeu
in den Für�ten�tand Sie gehindert zu haben

Dadurch daß Er Jhre Hand annahm.

A 4 Jh
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ch las, äls Jhr Brief kam, in der

Sonntagsftille in meines Manns Werk�tatt,
und blätterte in meines �eligen Vaters Auf�ä-
zen. Freilig, nothfalls fände �ich denn wol

cin Winfcl zum Allein�eyn, tie eng auch un-

�re Wonung �eyn möge: aber wenn ich hier,
ivo mein Mann neb�t zween Ge�ellen und Ei-

nem Lehrjungen�ich und mir das Brodt ver-

dicnen — hier, wo ich jezt �chreibe — wenn,

�age ih, i< an Feirtagen mich hier hin�eze
und in ruhiger Sammlung Gottes Wege

über�chaue : �o i�t mir �o her¿lichwohl, als

�á��e ich noch vor meines Vaters Kamin und

hörte ihu �agen was er �o oft �aate, und was

ih Jhnen her�eze weils für die FolgeJhnen
Licht giebt:

„Gott hat dir einen hohen Gei�t gege-

ben wie mir; o, dank ihm, liebes Mádgen

jedeLmalwenn er dich demüthigt wie er mich

gedemüthigthat, mein Namei� (du wei��ts)

nicht
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nicht unbekannt *): aber an meinem Wohn-
ort gelte ich nichts! meine ganze Wirk�amkeit
i�t auf die Kanzelbe�chränktindes, wenn ich

Diaconus wäre, �ie in die Häu�er, in die

Herzen der Jugend, ans Krankenbett, zu

den Glüflichen, zu den Leidenden, dringen
würde! daß ih Sprachen, Wi��en�chaften
und die Kün�te ver�teh, auf Rei�en Erfarun-

gen ge�ammelt habe, zur Erziehung geboren

bin , das hilft mir hier nichts, weil ih arm

bin! daß ich gro��e Amtstitel habe,das �cha-
det mir, weil man mich zu rufen im Auslan-

de gehindert wird durch die Meinung ich �ei

în einer glänzendenGlüfslage, indes doch
eine Dorfpfarre mit 500 Rthlt. mir und dir

helfen oder cine mit dem Predigtamt mir an-

vertraute Erziehungsan�talt, meinen �chwer-

A5 �ten

®)Frellig hies der Mann niht �o wie în die�em

Buch durchhin: aber mit dem Buch�iab V.
fing doch wirklich �ein Name an.



IO Er�ter Brlef.

fen Kummer heben fkönutc, den in einen �o

engen Wirtungskreis be�chränkt zu �eyn! und

�o �chadet auch Das mir daß meine Schriften

�o gun�tig aufgenommen �ind; denn ein Ver-

leger fann für ißre Fort�ezung und über-

haupt, jezt nur die Halfte mir bieten unter

dem Vorwande, meiu Name werde den Nach-
druker in den Er�ten acht Tagen der Me��e
äder mein Buch herfallen la��en! —- freilig,
wolte ich uamenlos �chreiben: �o würde ich

be��er bezahlt, mein Werk abcr würde zehn

ver�chiednen Gelehrten beigeme��en werden,

und mir würde ein Verdacht zugezogen wel-

cher �ich nicht gut be�chreiben lä��t! Zöglinge
ins Haus zu nehmen, das war der Plan bei

meinem un�äglich müh�amen Studieren ; das

war mir das was den Nomaden I�raels in

der Wü�ie der Aufblik nach Canaans Him-

melsgegend gewe�en �cyn mag: und du �ich

fievexcitelt die�e meine be�te Hofuung, weil

ih in einer elenden Hätte wohne und Witt-
wer



Er�ker Briéf. LI

wer bin, und überdem aus der Stadt�chule
der Brodneid gegen mich auf haucht. berechn
nun was Journale und Bibliothek mich kos

�ten wenn ich nicht hinter dem Zeitalter zu»

rüfbleiben will; was ih aufwenden mus

wenn ich bei einem Einkommen von höch�tens
600 Réthlr. in die�er theuren Stadt mit dem

Diaconus Schritthalten will ; was Landf�treiz

cher, Amtsfleider und Rei�en ohne Diäten,

hinnehmen, und was Empfang zudringli«

cher, und Beantwortung nothwendiger,Brits

fe ko�ten! was dúnkt dich licbe Eli�abet,

i�t nicht die drükende hausliche Verlegenheit
in- welche das alles mi �türzt, etwas �o

Ent�ezlichsdaß du �ie und meine ganze Lage,
Ungläknennen würd wöfern nicht, wie ich
zu Gott hoffe, ich dich tief im Herzen úber-

zeugt hätte, Glúk und Unglükliege nie au��ev

uns? aber �ichtlich i�ts Gottes Werf daß die

Brod�orge mich �o drúken mus: er will mich

herunterhalten theils damit unter den unzer-

�iorbaren
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ftórbarenFreudender Demut ich in dir, eine

wahre Chri�tinn Jhm, mir, und der Welt,

erziehnkönne, theils damiter für �eine be��re

Welt mich láutre übe und bewäre *)! ‘

— Jch ge�teh daß die�e Herzensergie�s

�ungen meinen lieben Vater nicht immer er-

heiterten! aber oft nahm er denn doch mit

vollem Freudengenus dasjenigehin, was ich
dann aus dem Nebenzimmer (dem einzigen

einigerma��en geräumigen im Hau�e) vom

hónen Klavier aus Bach, Wolf nnd

Häßler **) ihm hin�chwirrn lies. Doch ich

(eh daß ichan meinem Faden um viele Span-
nen

*) Wir wän�chen, vorzüglih von Gelehrten

gele�en zu werden. �ic �ehn daß wir ihre Lage

Fennen: môgte doch das ihr Zutrauen uns

erwerben.

»») Einmal �âr allemal: mit den Anachros-

‘nismen nehmen wirs nicht �o genau. Die�e

Ge�chichte i�t zum Exempel viel älter als cin

Theil jener Berühintheit.
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uen vorhingreifenoch eh i< ihn gezogen ha»
be! — nur Das wolte ich �agen daß ich hier
auf meines Manns Arbeit�chemel der Begei-

�erung mehr habe als Pythia auf ihrem

Dreifus: der allerfü��e�ten Begei�terung wel-

che in alle meine Empfindungen das hinein-
fenkt: der Herr hat alles wohl gemacht! lob

den Herrn o meine Seele und vergis nicht
was er dir gutes gethan hat *).

Und nun zur Erzälung. �ie wird nie

kleinlich �eyn, wenigstens Jhnen, gn. Gr.

nie �o �cheinen; denn mein Gegen�tand i�t

gros! auch nie empfind�am; denn ich

fann

®*)Ein Recen�ent hat — mich dânkt bei meiz

ner lezten Schrift — es �chr übel genoms

men daß ih �oviel Bibel�tellen einmi�che-

Liegt jemand dran zu wi��en Welcher meia

Fall �ei? ob der : daß ih nicht anders �chrei
ben Fann? oder ob der: daß ih nicht anders

�chreiben will 2: �o werde i< das brieflichihm

�agen.
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kann nicht einmal dies Wort no< tweniger
die Sache, dulden: aber treu wird �ie �eyn,
tveil das Ganze #�d wenig als irgend�on�t etz

was Wahres der Ver�chönerung bedarf, und

der Dichtung nicht empfänglichi�t.
Mein �eliger Vater hies Hermann

Verkannt, und war Con�i�torialrath, Su»
perintendent(�o hies er, obwol er nur �echs
Prediger unter �ich hatte) und - - prediger zu
*** hyrg, So �tand �ein Titel auf den Er-

fen �einer Schriften: aber, als könne man

Licht le�en, hies er in den mehr�ien Briefen

Oberconfi�torialrath, General�uperintendent,

Magnificenzund Hochwúürden;und das -zog

denn Ueberlauf und Ko�ten ihm zu. Er war

der Sohn eines armen Manns, zum Glúf

doch Predigers. ich �age dies weil ich �eine

Behauptung oft gchort habe , ein Armer�ols

le, wofern ex niht Sohn eines Gelehrten

dder eines bildenden Kün�tlers �ci, nicht �o

fri�ch weg Théologie�tudiren. „Jhm.wird

imnier



A
Er�ter ‘Briefs 15

immer (�agte er) ein An�trich der Niedrigéeit
bleiben welcher dann nachtheilige Einflü��e
su��ern wird auf �ein Amt und weiterhin.

gewönlichwaren die brauchbar�ten und wirk-

�am�ten Prediger von be��rer Herkunft: Nlph.
des Vignoles zu Berlin war Mar-

quis; beide Beau�obre dafelb| waren

Grafen; Laine“ zu Danzig tar aus dent

�pani�chen und zulezt franzéfi�<zen , Hau�e

Lainez, in welchemes eincu Je�uitergenes
ral gegebenhat; Pet, Noques i�t aus einer

eben �o alten Familie und �ogar der Herzog
von Montau�ier hatte Theologie �tudirt‘?

Ich mus hicr allerdings gleichanfangs

noch mehr von meinem Vater �agen. er hat-

ke, nach damaliger Art nebea er�chreklichviel

Latein , eine Menge unnäzenZengs gelertütz
unter andern ganz �oviel Hebräi�ch als aus

der Bibel �ich lernen lä��t, �o daß er eiri im

Con�i�torio �ehr angegaft ward als er (ich

weis aber nicht was das hei��t) ohne Puricte
las-
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las. „Das i�t, (�agte er oft) nicht eine Boh-

nenhúl�e werth wofern man nicht wenigstens

Einige der andern morgenländi�chenSpra-

chenver�ieht: und von die�en kann ich einige

höch�tens buch�tabiren, �eh al�o nicht wie das

im Con�i�torio den Kohl fettmachen

tonne?“ — So mit Gelehr�amkeit ge-

�topft fand er im achtzehntenJahr daß er

Franzö�i�ch lernen mü��e. nachdem er mit

�e<8s8Andern Einen Monat hindurch einen

Sprachmei�ter be�ucht und den Accent de�

�elben vollkommen geha�cht hatte, mu��te er

einer Dame vorle�en bei welcher er einen

Freiti�ch hatte; und da fand �ich, jener
Sprachnmiei�ter �ei ein Ga�conier. “Die

Gouvernante der Kinder des Hau�es erbot

�ich, meinen Vater le�en zu lehren: aber

yachdem er bei dem jungen Mädgen drei bis

vier Stundeu genommen hatte, unter�agten

ihm �eine Profe��oren das Fernere, „weil er

Einer von denjenigen �ci welche — umher-

�chleichen
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�chleichenund die Weiblein verfüren.“ — er

antwortete, jene Bibel�telle �ei, laut des Grie-

chi�chen, auf ihn nicht anwendbar: aber es

blieb nur un �oviel �trenger bei jenem Ver-

bot, je weniger es bis dahin dem hochwürdi-

gen Doctor eingefallen war nachzu�chn ob im

Griechi�chen wirklich von Verfürern nicht,

�ondern von verfürenden Weibern, die Rede

�ci? Aufgebracht durch die�e Mishandlung

(zumal da �ie dem Mädgen zu ohren gekom-

men war) fing er an, die Sprache ohn An-

wei�ung zu lernen; und da er allen unnüzen

Schwall �eines bisherigen Studierens lies

gen lies, fam er in Jahr und Tag �o weit

daß & jedes Buch ver�tand und vom Blatt

über�ette, ohne le�en, das hei��t, mit Sis

cherheitaus�prechen, zu können.

So er�chien er auf der Hohen�chule, und

ein franzö�i�cher Prediger, er�taunt einen jun-

gen Deut�chen zu �ehn de��en tiefe Sprache
kenntuis auch ohne die�e Rük�icht befremdend

Súr Lit, 1, hl, T. DB, B war,
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wat , lehrte ihn die Aus�prache und fand

jedes Sprachwerkzeugfür �ie gebaut.
Nun wards meinem Vaeter leicht aus der

Dürftigkeit �ich zu rei��en die bis dahin ihn

�chwer gedrükt hatte. Die�er Mana brachte

ihn in die bé�ten Häu�er be�onders der fran-

zöo�i�chenColonie,wo er die Töchter unter.

wies; eine Be�chäftigungwelche er hernach
in einer gro��en HandelLftadt fort�ezte bis er

Gelegenheitfand zu rei�en... Doch ichhabe

Shnen vun genug gefagt um ihnen begreiflich

zu machen wie er in mehrern Sprachen bei-

nah Schiedsrichter werden und cine �o tiefe

Herzenstundefich erwerben konnte.

Erglaubte ehlos bleiben {n können; und

o war �ein Entwurf: bis ins tiefe Mannis-

alter hinein immer zu rei�cn und er�t dann

entweder ein Amt anzunchmen odex äls

Schrift�teller zu leben unter der Hülfe einex

(Er pflegte zu �agen un�chäzbaren))Biblio-

Thekan welcheer, be�onders in Ver�tcigèrun-
ge,
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gen, fa�t �eine ganze Einnahme jedes Jahr
gewandt hatte. Er hatte eine Bücherkennt-
nis in welchermit ihm es auftunehmen nie-

mand wagte; und durch die�e geleitet, und

durch einen ei�ernen Fleis bei �ehr ve�ter Ge-

Fundheit zu allem fähig gemacht, hakte ex

auf den be�ten Bibliotheken Auszüge ge�am»
melt welche der Welt eine gro��e Erndte dar-

boten, zuntalda es ihm gleichvielwar Welche

�einer Sprachen cr �chrieb,
Da �ehn Sie denn einen Mann welchem

es unmöglichfehlen konnte. Er hatte, Hei

der Grö��e von neun bis zehnZoll, nichts von

jener Unbehülfichkeitdie bei die�em Mas �o

gewoönlich�ich findet » .… doch ich be�chreibe

nicht gèrn Ge�talten; und die �einige regt im-

mer Schmerzin meinem Herzen. Wenn ich

Fhnen noch �age daß er ungewsönlicheKants

zelgabenhatte: �ò werden Sie glaubea nur

gus �einem Plan, �pät er�t beamtet zu wer-

dein, �ei es erklärbar daß bis in �ein z2�tes
B 3a Jahr
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Yahr kein Antrag an ihn kam, obtvol er bei

jeder Aufforderung predigte und man dann

lange von �einer Predigt �prach. Aber

da irren Sie gn. Gr. denn, wie ganz er auch
alles die�em Plan gemäâsanlegte: �o hatte er

doch nie ein einzigs Wort davon verlauten

la��en, zumal da er im ze�ten Jahr anfing
an der Ausführbarkcit de��elben zu zweifeln
oder tenigstens doch an feiner Eúte. hören
Sie ihn aus cinem Briefe aus Berlin *):

1 Kei

*) Man hat mir vorgeworfen , daß ih in Schrifs

ten die�er Art, Gerter nenne. War ich denn

der Er�te? oder wenn ih cine angebliche Pena

�ionsan�talt nah Berlin, und einen verfühs
renden Fri�eur (denn von Le�ßbibliothe?k habe

ich nichts ge�agt) nach Brandenburg vers

legte: war denn das Mehr oder Weniger als

das daß Hermann e�n wirklicher, und Vers

kaunt cin geliehner Name if�|2 Uebrigens

fürchte der Le�er nur nicht, daß ih hier mit

meinen Recen�enten anbinden werde !: nein z

es lá��t �ih ganz �o an, als würde i<s mit

ihnen
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% %

„Kein Jahr i mir �o wichtig gewe�en
als dies drei��igste. Jh kann jeztSvanien
und Portugal und vielleicht Jtalien, �chn,
und brannte in die�er Begierde, Sic wi��en
wie lange, da Deut�chland, England und

Holland mir nicht genügen fonnten, und ich,
B 3 nur

ihnen �o halten als mlt denen welche ih în

der Vorrede der Er�ten meiner Schriften Die-

�es Fachs abgehört habe, Wie gern ih auh

LWinige Recen�enten, lernbegierig, weiter hôr

ten môgte: �o �tehn doh neben ihnen ge-

wi��e Leutchen mit welchen man �ich nicht

befangen mus. Ju Hin�icht auf die�e gilt

von einem Schrift�teller was Afercier vot

Gouvernement �agt: „Il devroit lai��er dire, À

condition qu’on le lai��át faire. Pourquoi

jetter le gant? il n'y a plus de �ete — dès

qu’il dédaigne de l'appercevoir, — Point de

débats —; il y auroit réadtion: c’e�t ce que

—— fa gravité doit �ur -tout éviter, Comme

il ne �auroit rien gagner à la replique, il fauc

qu'il évite une guerre de mots,’
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nur um Gelegenheitzu einer neuen Nei�e 41

bekommen näch Berkin ging: und gleichwokl
bin ih unent�chlo��en. Jeh mus nämkichge-

fiehn daß ich jeztnach einene Predigtamt mich

fehue. Mein Herz fordert mehr aks mir ge-

ftattet wird und wevden kann; denn nur pres

digenkann ih. wenn ich daan von der Kan-

zei ins Jnner�te der Selen einzu�ehn glaube

und, �obaid ich die�e Stelke verla��en babe,

von jenen Mere�chènmich für immer getrennt

fehn mus, und ihre Be�uche nicht anneh-

men darf indes ich auf �o mancher Stirn

le�e was mag mir ¿u �agen habe das �ci dem

Gewi��en von gro��em Sewicht: dann dünkt

mich, ih �ci der erfarne. Seemann der auf
dem Ufer allen Fragenden Auekunft geben,

fann aber, weil Er kein Schif be�itt, �chn

mus wie ein Andrer, ah! oft ein Treulo�er,z
ein Waghaïs, ein Unwi��ender, ein Selena

verkäufer,aufs Meer �ie hinführt! Jn man=

hen Augenblikengäbeich die ganze Hofnuug
meines
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meines Gküfs drum, daß die Gemeine oder

Schulelaf�e vor welcher ich dann eben als

Vertreter �teh, mein wäre? Be�onders i�t das

der Fall in Einer der hie�igen Kirchen zu wel«

her ich weis niht wel<e Auswahl von

Schwärmern fich halten. Gott è (denke ih
bann) roâre ich Hirt die�er Heerden: wie tren

wolte ich fie weiden! wie gewis würde ich
Vieke belehren, gewinnen und retten indes �is

insge�amt, Viele wenigstens, verloren gehn,

eil �ie �chwärmen! — Dazu kommt denn

daß die Macht wahrer Erkenatni��e mich

dringt; denn ich �eh daßgewi��e Lehren �o

sft vernachlä��igt werden, oft ganz unbea

fannt zu �eyn �cheinen und dochgro��e Wir-

fung machen mü��ten ja in der That �ie ma

cen! de�fen nicht zu erwänen, daß michs

�chmerzt mit meinen: auf roahre Vibelerklä«

rung gewandten Fleis nicht wirken zu kón«

nen, da ich zu Eommunieanten, Kranken

und Catechamenenfeinca Zugang habe! das

B 4 Heri
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Herz bricht mir wenn ih �chn mus tie �o
viel Prediger die�e be�te Art wirk�am zu �eyn,
gar nicht nuzen , ja wol ihr Amt gerad hier,

�chänden. Glauben Sie nicht, lieb�te Muk=

ter, dies �ei jugendlicherEifer , wel gar Ne-

formationsgei�t! Sie wi�fen wie �chr mein

Kopfvon jeher kühl war uud der Wärme �o

durchaus unempfänglichi|. Es i�t Verlan-

gen gemeinnüzig �eyn! ich bin mir bewu��t

wie unermüdlich ich arbeiten kaun da ich mei«

ne Natur ge�tärkt habe durch �trenge Lebens-

ordnung, durch vicl Reiten, durch Frühauf-
�chn, und durch mä��igen Schlaf, und daß

ich überdem als Prediger und Schulmann

das nicht weit �uchen darf was ich verarbei

ten will; der mir un�chäzbaren Auszúgedie

ich �eit meinem neunzehntenJahr mache,nicht

einmal zu gedenken. ich �age Vrediger und

Schulmann; denn wofern Gott will: �o mus

ichauch das lezte �eyn, da die Zwckwidrig-
keit und Unthätigkeitdes Unterrichts und eben

�o
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�o die Vernachlä��igung der Erziehung, um

�oviel gefärlicher und al�o mir unerträglicher,
�ind, jemehr ich �ie in Deut�chland übcrall

her�chen �eh. Das und �oviel ähnlichs macht

mirs bedenflichnoh Einmal ins Ausland zu

gehn; und ich ver�ichre daß, falls heut eine

Pfarre, wärs auch Dorfpfarre, mir ange-

tragen würde, ih mich gedrungen fühle al-

lem ias jezt �ich mir darbietet , �ie vorzu-

ziehn...“

*

Auseinem Briefe ein halb Jahr �päter.

*

„Jch bin immer noch hier und immer

noch amtlos. Bin t< vielleicht noch nicht

genug gedemüthigt? — ih dächte doch

nichts �ei wirf�amere Uebung der Demut als

�ehn {u mü��en daß die elend�en Men�chen
beamtet werden indes ich der �o �chr ge�uchte

Ti�chgenos hie�iger Excellenzenund andrer

V5 Maächti-
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Mächtigen Y, über�ehn werde als �ei ich,

nicht da , oder als behalte man mich auf um

Dahin mich zu fehifen wohin kcin Andrer

wird gehn wollen. ich fühle daß das nagt;

und ih �uche dies Beizmittel zu nuzen wie

das Vertrauen zum Arzt das will: aber mich
düntt wieviel Stolz mir auch Gott gegeben

habe: �v habe er doch gegen Zochmurh und

Anma��ung mich gnädig bewart. Gleich-

wol glaube ich in cine Schule geführt zu �eyn
aus welcher ich nicht entlaufew mus; und. fo.

haße ichdenu alles �o eingeleitetdaß ich mei-

nen

Y „Da �olte“! (�o �taud am Rande) „< wok

fagen: ohne Ruhm zu melden!: aber wie

ldftig if das, und wie leer! denn wer glaubt
denn, daß wir ohn uns zu bkdhn etwas was

nothfalls rühmtich �cheinen könnts, von uns

�agen Fönnen? das zwádngt den Umgang auch,

dex Vertraut�ien — und wird ihn zwängen

bis die�e Staubhülle zum Szaube hinfals

Ten wird!
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nen Ent�chluß zu rei�en oder nicht zu rei�en,
er�t nach Verlauf von �ehs Monat abgeben
werde. Vergen kann ih Jhnen niht, daß

neulichein Mini�ter mich frug warum ich z06
gere zu einer der beiden gro��en Stellen mich

zu melden wekchedamals, freilig nur für vier

Wochen, ofen waren? Meine Antwort wi�e
fen Sie, und werden �{< ni<t wundern

wenn ih Jhnemw�age, daß �ogleich ¿ween

Candidaten dorthin ernannt �ind: Einer ein

f{reiend untvi��ender und der Andre cin

Son�t höch�t verwerflicher, Men�ch! beids

hatten ver�prochen .… . doch, ich �chäme mich
es herauszu�agen.

Ich komme hier ganz natürlich auf Jhre

Frage, ob vielleicht Ehtrieb Ur�ach. meine

Verlangens �ei beamtet zu werden? — ge=

gen den Schlus meines 31fienJahrs: befrem=-
det mich die�e Frage! — was Ent�agung an

die Vergnägungender Tafel, was ve�teGea

fuadhcit, was unablä��ige Arbeit�amkeitdem

Júngling
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Süngling in den gefärlichsten �einer beiden

leztenDecennien erhalten haben, das �ol-
ten �ie im vierten der�elben ihm nicht ver-

�chaffen fónnen? Jch verehre jenes Ge�chlecht

�o tief daß ich in meinem Pult Schrift�teller

für da��clbe bin und mit der, zehn Jahre lang

gefeilcen, Arbeit näch�tens hervortreten wers

de: aber die Liebe if �o durchaus nicht in

meinem Plan, daß ih Sie ver�ichern kann,

mir �ei, weder mit noch ohn Anlas, je ein

Gedauke an das Heiraten gekommen. ich

fühle daß ich nie wagen würde Jhnen das zu

�agen wenn Sie in Ver�uchung wären an der

Reinheit meines Herzens zu zweifeln: aber

auch Destivegen durfte ihs Jhnca �agen weil

Sie wi��en, daß ich mich nicht leicht ents

�chlie��en konnte, den Krankheiten oder an-

dern Bedürfni��en der Frau und Kinder eine

Einnahme zu opfern die meinem Studieren

gewiedmet werden mus, meinem Briefwech-

�el:
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�el und denjenigenin meiner künftigen Ge-

meine welche, durch Mangel gedrükt, in Gez

far fommen fönnten Gott zu mistrauen. —

Dazu kommt denn daß es doch Dörfer ja

auch unter den Städten vielleicht Einiges

giebt, wo für Erbauung eines Predigerwitk-
wenhau�es noch fein Stein gebakteni�k, wo

al�o nach des Manns Tode das Weib wel»

cherdie Gemeine �oviel Vortheile (deren eine

eatholi�che Gemeine entbehrenmus) verdank-

te, das Weib welcher etwas zu �ammeln der

Mann als Trö�ter der Leidenden au��er �tanz

de war — wo �age ich dies Weib auf das

Steinpfla�ier hinausgewie�en wird nach Yer-

lauf eines vielleicht nur halben, Gnaden=-

jahrs. Die Feder, und mit ihr ein Theil
des Muths in welchem ich bier und da der

Men�chheit etwas zugetraut habe, entfällt
mir indem ich das herzer�chütterndeWork

Gnadenjahr �chreibe! zerquet�cht Jhnen da

das
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das �d ganz analoge: Gnaden�tos nicht das

Herz?)
Zu X d

Aber vier oder fünf Monate �päter laus

éete es anders! Hier:

„Jch �teh in einer Epóchèwo Alles mir

nèa i�t. Jh habedrei Wochenhindurchdas
_

Amk

») Auf die Gefar dadurch zu misfallen daß i@
in mehrern Schriften hiervon rede (wie {{<s
Îîm Grunde wo! mus!) thue ich einen Vor�chlag
— Duder du irgendelnem guten Werk taus

Fend Ducaten be�iimmt ha: du frug�t dich
wol ein� ob auch deine Faniilie �pât hin �îiè
werde entbebren fönnen?und wirklich �ie fant

ein�t in die�em Fall wirklich Nicht �eyn:

wohlan! ver�chreib ihr die Mierthe eines

Wittwenhau�es welches du bauen la��en

wir�t: denn es Eann ja ein ganzes Mens

�chenalter hindur< zur Miethe �tehn wenn

în der Pfarre welcher du es bague�t Feins

Wittwe da ift,
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Amt eines Lándpredigersverwaltet welcher,
Son�t ge�und, die Cur eines Veinbruchs abs

wartete und nach Nuflegen des lezten Pfla»
�ters �tarb, weil cin Misgrif in der Apotheke
es vergiftet hatte. Jch hatte �cit ih Jhr
Haus be�te Mutter, verla��en habe, haus-
lichs Glüf nie ganz �o wiederge�ehn auch nie

wicederzu�ehngehofft. Aber hier in Ulmen-

dorf — le�en Sie bier ein Tagbuch wel-

ches ich eher angefangen hâte wofern ih

nicht geglaubt hätte, ein gro��er Theil der

FreudendieferEh �ei wol nur Schein, Aus

dem Ton in welchemiches ätgefatigenhabe,
tverden Sie �chlie��en ich �et in die junge Witts

tye — 0 wh! — verliebt; oder wenn Sie

finden daß fle fehzig Jahr, ihre Tochter
aber deren neunzehn, zählt: dann térden

Sie glauben, die�e Tochter habe, tiè das

wol nicht anders �eyn konnte, mich bezaus
bert: dber Sic irren; die�e Tochter i�t Braus
des bis dahin Edel�fen mciner Freunde,

Schlie��en
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Schlie��en Sie aber aus jeder Zeile die�es

Tagbuchs © daß ich bisher ein Tohr gewe�en

bin und daß wenn ich heut ver�orgt wäre, ih
in Jahrêfri�t als das Theur�te was Gott

�chenken kann, eine Gattinn �uchen und ihre

Abkanfet �o über�ehn würde, wie ich das Geld

Úber�chund, wenns die Braut bringt , es �o

getvis für eine Vergiftung des Ehglüks halte

als is bisher jcdesmal �o fand; wenn,

�age

*) Es bleibt in den Papieren; denn es enthdlt

nur blos Er�cheinungen des hduslichen Glüfs

im Mittel�tande, nicht aber deren Gründe,

zum Zwek die�er Schrifr trägts al�o nicht bei:

gute Ehn und zunäch�t, be��re Erziehung der

Töchter armer Gelehrten und Andrer ün

Mittel�tande, zu befördern. Wenn übrigens

bis bieher alles trofen i�: �o ge�teh ih gern,

daß ichs in Schriften die�er Art tmmer �o hal-

te: ich fange �ehr trofen an, um den Pöbel

der Le�er, weil ich fur den nicht �chreibe, früh

zuvrüFzu�chreFen — daß ich nicht trofen blet-

be, ver�teht �ich von �elb�t.
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�áge ih, Sie �o �chlie��en: dann �chlie��en
Sie richtig.

Eie �ehn daß ich in aller Ab�icht heut
anders denke als noch vor wenig Monaten;

daß ich aber der Meinung lebens lang an-

Hängenwerde, „ein Mann welcher nicht zu

„einer Caution oder zu einer Handelsun-

¡„„ternehmung, Geld braucht, opfert unver-

„antwortlich des Lebens Glük wenn er Geld

„�ucht oder nicht freiwillig zurüftrittda wö

eeGeld i�t; und fann �ein Amt eine Frau

„Seiner Abkunft nicht ernähren: �o mus er

„entweder eine Frau �uchen die neben ihm
¡arbeiten fönne und die dann den Forderun-

„gen Seines Stands �o willig ent�age als

„willig Er zu demjenigen in welchemSie

¡(war , hinabzu�icigenbereit �eyn �oll: oder

„er mus ehlos bleiben! — oder jener Er�te

Fall: er mus Sich, und Freiheit, und

„Glüf, in eine reiche Hand hin verkaufen

eUund verdient Verachtung wenn er hernach

Fúr Elec, u. Ehl. 1.5, C n�ich
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¡�ich beigehnlä�t fichzu beflagen. Es if
nämlich unmöglich, daß ein Weib — Sie,

wúrdig�te der Weiber, nehmeic aus — den

Gedankennicht irgendein, und gerade zur

Unzeit,dem Mann �age: „Was dubi�t, das

bi�t du durch mein Geld!“ — Es i�t eben

�o unmöglichdaß cin Mann , auch der Ædel-

�e, das tragen foönne; es i� endlicheben �o

unmöglich daß irgendeine Frau Die�e De-

mon�iration fa��e:

cine Frau welche20,000 Rthlr. ges

bracht hat, i�, wenn der Ehmann ihre

Zin�en nicht berührt, um feinen Pfennig
reicher als ihr Mann wenn Er nichts

brachte aber einé Amtgeinnahmevon 1000

Rthlr. hat: ihr Capitalbringt ihr, nicht

Ihm, ungefär 1000 Rthly. und �teht ir-

gendwo wo es verlorengehn kann; indes

Seine 1000 Rthlr. ihm �icher �ind �o lan-

ge er �ein Amt hat —

Fordert
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Fordern Sie, lieb�te Mutter, keinen Be-

weis die�er dreifachenUnmöglichkeit;er wür-

de zu beleidigen�cheinen, und die Erfarung

Überhebtmich �einer ...“

>

So weit, gnädigeGräfinn, für heut. —

in wenig Po�ttagen weiterhin mehr. Jch bin

mit tiefer Ehrfurcht

Eli�abet Bügelei�en, geb. Verkannte.

C 2 Zweiter



36 ZweiterBrief.

Zweiter Brief,

Kaumvar mein Brief abgegangen als Ew.

Hochgr. Gnaden mir �chon aufs neu das

Verlangen nach den ver�prochnen Nuf�äzen
äu��erten, zwar im Schlus eines Ge�chzfts

briefs: aber doch �o dringend daß ich �ch, es

�ei wirklich gnädigs Theilnehmenwas nach

meiner Ge�chichte Sie begierig macht. Aus

meiner Eren Lieferung werden Sie unter-

de��en ge�ehn haben, daß ich bis dahin nicht
fommen fann, bevor ich nicht von meines

Vaters Denfkart und deren Gründen das

Erforderliche in That�achen werde vorge-

legt haben; und die Folge dürfte vielleicht

zeigen, daß Sie dann de��en was eigentlich
Meine Ge�chichte i�, wol gar entbehren
können.

Mein Vater hatte, aus einem Alten, den

Grundfaz angenonimen , wenn man Gelegen-

heit gehabt habe Amtsfähigkeitenzu zeigen,
dann
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dann mü��e man nicht bitten �ondern Anträ-

ge eines Amts erwarten *).

„Ich habe (fchrieber in demzulezt ange-

führtenBriefe) Alles, bis aufs Unmögliche,
unternommen um auch au��:e dem was zur

Amtsführung gehört, �o ver�chiedne Ge�chik-

lichéciten mir eigenzu machen, daß ih durch
wenigstens Eine der�elben als brauchbar be-

fanntzuwerdenbisher gehoft habe. „Man

begün�iige (dachte ich) immerhin unwi��ende

Gelehrte und drängeüberall �ie ein: �o kommt

denn dochhie und da cin Fall wo man cines

wirklich tüchtigen Manns nicht entbehren

kann, und al�o ihn, den Verkannten, den

bisher Ueber�ehnen, an�tellen mus, Dahin

ihn �ezen mus, wohin der Stümper �ich

nicht wagt auch wenn er Noch �o kek wäre.

— Jc habe inde��en dic�e Falle erlebt und

C3 da

*) Mihi a pracceptoribus e�t tradirum,rogacum,

non rogantem, oportere �u�cipere curam.

VITRUV. Pr. VI.
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da wo Mächtigemich merken lie��en, ih �ei
der welchen man haben mü��e. aber ant

Ende kams denn Darauf hinaus daß ih —

mich melden folte.
Dies für �ündlich zu erklären wäre Tor-

heit: mir aber wird das Melden unter�agt

theils Dadurch daß ich gegen den Vorwurf

mich �ichern will, welchenich ein gewis mir

machen würde wenn in einem ge�uchten Amt

meine Lage widrig zu werden anfinge: gegen

Den Vorwurf nämlich: „Du wärft vielleicht
iu die�e Lage nicht �ondern in eine glükliche,

ge�ezt worden, wenn du nicht durch Melden

Gott vorgegriffenhätte�t! theils wirò das,

�on�t erlaubíe, Melden, Mir meines Theils

Dadurch unter�agt , daß ich weis ich wúrde

nichttragen können, daß aus die�em Miktiwiv-

fen zu meiner Beförderung, ein Unzufried-
ner ein�t einen Grund des Tadels meiner

Amtsführung hernehme. Das Mekden al�o

úberla��e ich denjenigenwelchen die Mittel

mä��ig»
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wáä��igkeitihverKenntui��e und Gaben es zur

Pflicht macht; und die�en mag denn die Er-

laubnis �ic) zu meldeu immerhin ein Benefi-
ciu icbile �eyn *), Mir, dachte ich im-

mcr, tönne es nicht fehl�chlagen; wolle ein

Landscollegiumoder cin Magi�trat, nicht

erkennen, daß ih in Meinem Fach gewis
und auch wol au��er meinem Fach, nüzlich
werden köunc; daß ich z. E. ein Con�i�torium

regieren, einer Haupt�chule vor�kehn oder,

welches allerdings weniger verdächtigi�t, in

ihr mitarbeiten, köune; daß ih Ko�t�chulen

errichten könne u. d. gl.: �o werde doch ir-

gendein Für�t warnechmen, ih mü��e als

Hofcapellanihm núzlichwerden, wenigstens

€ 4 doch

*) Fh �eh weder warum dies �o bitter ge�agt

wird, noch auch warum überhaupt das was.

für und wider das Melden ge�chrieben wird,

gewönlih �o �ehr übertrieben ausfällt? Jch
glaube, minder cin�citig die Sache in Soph.

Rei�e behandelt zu haben.
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doch für die Erziehung �einer Prinzen oder

Prinze��innen, für �einen Briefwech�el u. dgl.
oder wenn es denn Gott nicht gefiele auf eis

ner �o hohen Stufe mich zu la��en oder je
mals �o hoch mich zu �ezen *): �o �ei doch

�icher

* Jn einer Anmerkung am Schlus die�es zwe�-

ten Briefs werde ich �agen daß uud warum

vor einigen Jahren der Drufk eines dritten

der�clben und der ganzen Folge, unterblicb.

Anecdotenjäger wu��ten das aber damals ganz

auders zu erklären, Weil ih nmlich chmals

auf der Stufe von welcher im Text dic Rede

if , ge�tanden habe bis das Clima welches

mir durchaus nicht zu�agte, mich vertrieb: �o

behaupteten �ie (die doch bie Zueignungs�chrift

meiner Gelegenheitspredigten gele�en

hatten!:) �ie behaupteten : ich �elb �ei Zerr

Verkannt und dies Buch �ei meine Lebenss

ge�chichte,aber �o unbe�onnen ge�chrieben,

daß (ich weis nicht Welche) Zohe =Zände
den Druk unter�agt hätten, — Nicht wahr

Le�er, jene Wilb�chüzen verdienten daß Du

�ie jezr úber den Zaun zurüf�pringen �ich?
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�icher zu erwarten, daß irgendein Adelicher
finden werde, er werde auf �einen Gütern

be��er mit mir faren als mit einem weniger

ge�chiktenund erfarnen Mann. So, dachte

ich, mü��e ich irgendwo einem Kirchpatron in

die Augen fallen, wärs auch nur einer wohl-

habenden Dorf�chaft, die etwa in einer Stadt

erfaren könne, man rechne mich zu den Be�-

�ern und die dann den Küzel habe, einen

recht hochgelarten Herrn den ver�hmähn-
den Sktädtern wegzuha�chen.

Alles dies hat mich getäu�cht! um nur

ausbreiten zu können ih �ei �o übermüthig,

�{le<terdingseine Superintendentur haben

zu wollen und verachte alles, be�onders Dorf-

pfarren, vergi��t man oder thut doch als

vergä��e man, daß, als Superintendenturen

ofen waren, ih verweigert habe mich zu

melden Auch als man Das mir an die Hand

gab.

C5 Da
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Da ift denn, und ich ge�ceh es meiner
liebenMutter, mein Herz �ehr unruhig, weil

nit dem Verlangenin be�timmtem Wirfkungs-

Frai�e Gott zu dienen (welches denn Verlan-

gen nach einer Ver�orgung i�k) die Entdeckung

�ch verbindet ih �ei keineswegs zum Csliz

bat ge�chaffen. ich bin, heute noch, frühs
wach, mä��ig, arbeit�am, wic immer; ich
bins vielleicht mehr als jemals: aber mein

Herz if im Gefühl des Allein�eyns in ciner

unbe�chreiblichenUnbehaglichfeit; und wenn

ich zuhau�ekommeaus Ge�ell�chaften der frans

zö�i�chen Colonie (wo�elb�t die weibliche Era

zichungtreflichund die häuslicheGlüf�eligs
keit auszeichnendi�t) oder vom frugalen
Abende��en der wenigen deut�chen Kün�tler

Fabricantenund Handwerker,deren Töchtern

man Ge�undheit, Sitt�amkeit und Häuslich-
keit beim Er�ten Blik an�icht: dann i�, ich
�age es mit Bctrúbnis, Lebenslu�t und Schlaf
verloren! dann �chwebenmir, was ich auch,

um
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um ihr Gaukeln zu ver�cheuchen,machenmó-

ge, Ge�talten vor; dann �challen Tóne mir

zu; dannziehn Auftritte des häuslichenGlüfs

mir vorüber; mit Einem Wort, dann malt

meine Einbildungskraft �o feine und �o der

Vollendung entgegen reifende, Mei�ter�tüke,
dáß ich von �tundan den Ent�chlus fa��e, je-
des zulezt ge�ehne die�er Häu�er zu meiden.

aber ich fann nichtverhindern , daß ich nah

jederStellvertretung auf Kanzelnund Cathes

dern, in ähnlicheHäu�er wieder hineingezos

gen verde; und wenn ich in die�en dann Kins

der �eh wie �ie in benannten beiden Cla��en

der Einwoner überall �ich auszeihiFn: dann

kann ich an den lieben Ge�chöpfen mich nicht

�att kü��en, Jch, der bisher kein kleines Kind

auch den rein�ten Säugling nicht, anrühren
konnte.

Dasalles i� gewis nicht Verliebt�eyn;

denn noch kenne ich kein Mädgen welches ich

heut wählen würde wenn ich heute Brodt

hâtte:
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hâtte: aber Anmahnender Natur i�ts irgend=
eine zu wählen; und natürlichs Erweken des

Verlangens i�ts, mich in den Stand zu �e-

zen daß ich eine wählenkönne. — Mus ich

Fhnen er�t �agen, theur�te Mutter, daß das

eine Marter i�t welcher. ih dadurch entgehn

kónnte, daß ich die Rei�e nach fernen Län-

dern noch Einmal an�telle? daß ich dazu oft

Ver�uchung fühleweils bei mir �eht in Mos

natsfri�t abzugehn? daß ihs aber für Ges
wi��ens�ache halte aus Ländern noch Einmal

mich zu entfernenwo meine Beamtung wahr»

fcheinlicher als im Auslande, mir bevors

ficht . Ww“

Aus einem , zween Monate nachher ge-

chriebnen, Briefe.

¡(„JhreAntwort, lieb�te Mutter, hat mir

das Herz zerri��en! Wie? Sie machen �ich
ein Geroi��en forthin von dem noch zu leben

was
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was Gottes Segen meiner Arbeit�amkeitzu-

wendet? und zwar deswegen weil Sie glau«
ben daß ichdavon eine Frau würde ernähren
können? — Wie �ehr irren Sie! ich bin

weit entfernt noth zuleiden; nehmen Sie da-

von hier einen kleinen Beweis an *). Jch
bin eben �o weit entfernt heiraten zu wollen

eh ich cin Amt habe; und be?omme ich eins:

�o �ind zween Falle. entweder es nährt mich

und mein Weib — und was ichdann thue,
das ver�teht �ich von �clb� — oder es nährt
nur Mich. im lezten Fall nehme ich ein

Máädgenwelches �ich zu nähren ge�chikt (und

kanns �cyn, �ich zu nähren auch gewohnt)

�ei, und meine Kinder werden dann gewis �o

erzogen, als Kinder armer Gelehrten �chlech-

kerdings erzogen werden �olten; das hei��t,

„die Söhne zu Handwerkernwofern �ie nicht

bei

*) Er be�tand în einer Sonntags - und Alltagse

fleidung 2c.
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bei einem vorzüglichguten Herzen ein vors

(�techends Talent verraten; und die Töchter

re�o daß ihnen nie etwas gró��ers als ein

zeHandwerkeroder höch�tens Kün�tler, vor-

e,�chwebe, daß aberwenn cin Mann höhern

y,oder auch nur Meines, Stands, �ich mels-

den �olte, �ie nach einem Umlauf von viec

rebis �echs Monaten �o gebildet und �o durch

(„Meinen Unterricht gebildet , hervortreten

„(�ollen als wäre vom Wiegeubande an auf

„Oberconfi�iorialräthe> Oberburgermei�ter

xund Geheimderäthegerechnet.‘ Fu��en Sie

drauf daß das überdacht und als Jnhalt

einer meiner Haupt�chriften, überdacht ja
C(chriftlihausgearbeitet worden i�, eh ich

mir noch einfallen lies daß ich ein�t wúrde

heiraten mü��en. fu��en Sie drauf daß ich

davon niemals abgehn werde; und wenn

Gott in folcher Lage — warlih ich halte

fie für glüflich — mir Tochter geben wird;

dann �oll die Welt an ihnendie Be�täctigung
�ehn :
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�ehn: „die Töchter armer Gelehrten, jeze

die unglüklich�tender Weiber, konnten ge-

enau die glüflich�tenwerden und konntens in

»jedemStande. Jch weis daß ich nicht

zuviel �age �o lange es wahr i�t „daß die

Töchter armer Gelehrten be�onders in Städ»

»ten, um �oviel unglüklicher �ind jemehr
1Amkstitel oder Amtsmacht des Vaters: und

»„auswärtigerRuf de��elben, gros, oder �eine

»eVorfaren im Amt reich, waren ; daß die�e

e„Jungfern den Vater in bittre Armut nur

„tieferhinein�türzenindes �ie �eib�t dabei cin

1freudenlofes Leben führen; daß �ie entweder

ee�izenbleiben oder um dies Unglúknicht zu

haben, cinem Kerl zutheilwerdenmü��en wels

ehem ihr Vater zum Amt half oder Sein Amt

zihm abtrat, oder daß �ie dann einen Hands

„werker heiraten mü��en und allerdings mit

„dem Widerwillen des Nothdrangs, einen

„ihnen Gering�chäzigen,der an ihrer Seite

�o verarmt als durch �ie dèr Vater verarmt

77WVAts
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zwar, odèr in de��en Hau�e �ie, (die doch

„hoch hinaus wollende) �o freudenz«

„los leben als �ie im väterlichenHau�e gelebt

batten.“ doch nichts mehr Davon, �o �chr
vor der Zeit vielleicht! Giebt Jhnen Gott

noch Jahre: �o follen Sie �ehn daß ich Stäe

kigkeitgenug habe um meine Kinder �o zu ere

ziehnwie ichs hier wei��age. Höch�t une

gerechtal�o wärs wenn in Hin�icht auf meie-

nen Ent�chlus ein�t chlich zu werden, Sic

irgendetwas �ich entziehnwollten!

Eben�o �ehr fa�t als die�e Jhre Drohung,

hat das mich gekränktdaß Sie glauben ih

mü��e zu einer Ver�orgung mich melden �eit

Gott mich habe erkennen la��en er habe auch

mich zum Eh�tande be�iimmt! Gewis Sie

werden die�e Saite nicht wieder berühren,
wean Sie erwägen daß ja Gott zu jenem
Stande mich nicht be�timunt haben kann wo0o-

tern er nicht auh meine Ver�orgung übers

nehmen will nachdem ih das Meinige gee

than,
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than, nämlich unter �einem Bei�tande mich
zu einem Amt in dem Mas ge�chikt gemacht «

habe, daß er nun nur rufen darf und mich

bereitfindet. Denn�oviel gelernt haben als

immer mögli<h war; in einigen der �o ge-

nannten galanten Wi��en�chaften es bis zum

Hervor�techen gebracht haben; in Schriften
mich gezeigt, úberall und be�ondershier, je-
den Auftrag in Kirchen und Schulen über-

nommen haben, hier, wo Höfe, Landscolle-

gia, Generale, und Gutsbe�izer �ind, des

Obercon�i�iorii nicht zu erwänen: das, denke

ih, hei��t zu allen Aemtern im Lande �ich ge=

meldet haben. — Fielen Sie aber nicht auf

die beiden Fragen , obs gewis �ei daß Gott

zum Eh�tande mich be�timmt habe,? und

dann: obs gewis �ei daß er mich be�timmt

habe ein dfentlihs Amr zu führen? Beids

fann ja Jrtum �eyn! ich fann ja be�timmt

�eyn (wenn ich auch nicht �ogleich begreife
warum?) in der freng�ten Enthalt�amkeit zu

Für Œle, u, Œhl, I. B, D leben
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leben und zu �terben. ich fann eben fo bez

�timmt �eyn ohn Amt zu bleiben, und er�k

nach dem Tode zu erfaren warum ich nach

fo treu angewaudtem Fleis, und nachdem ih
Gottes Gaben ihm �o herzlichverdanft und

ihm �ie zu heiligen mich be�trebt, habe, doch

nur ganz im Kleinen wirk�am �eyn mu��te
als lebe ih nur um Jhnen und mir den Un-

terhalt zu erwerben! und wäre ih denn das

Er�te Bei�piel für beide Fälle?

Ich ge�teh gern daß ich dies nicht �o ru-

hig �chreibenwürde dann, wenn ich ein Mäd-

gen �chon gefunden hätte welches auf mein

Herz den Eindrufk machte, dem, wie man �o

allgemeinbehauptet, auch der Wei�e�te nicht

wider�iehn kann. aber ich glaube, es �teh

bey mir dies zu verhüten, um �o mehrda ich
mein Herz genug kenne um zu begreifen, daß
es �ehr unbequem�eyn mag mit einem �olchen
Eindruk �ich zu tragen. ich darf ja nur

die Gelegenheit flichn und meine bisherige
Lebens-
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Lebensregelnetwas �trenger beobachten; und

überdem macht das freie verbuhlte Betragen

welches in �o vielen Häu�ern wie in andern

gro��en Städten �o auch hier, Ton geworden

i�t, auf mich den heil�amen Eindruk, daß ein

gro��er Theil jenes Ge�chlechts mich laufen

macht wie die Bandjuden in Frankfurt am

Mayn!
Soglaube ich denn �icher �agen zu kön-

nen, was mich zu beunruhigenanfängt und

was foviel Brhut�amkeit hei�cht, das �ei
niche was Sie fürchten, �ondern nur Bes-

durfnis des Zerzensz und des Herzens däch-
te ih doch wol Herr zu werden? urteilen

Sie, die Sie zur rein�ten Keu�chheit mich er

zogen haben, ob ich nicht noch leichter der

Sinnlichkeit Herr werden würde fals Die

mich anfiele
Sie äu��ern noch Eine Furcht ; Die:

daß die Ungerechtigkeitmit welcherman die

allergewönlich�tenMen�chen mir vorzieht
D232 wenns
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wenns auf Beamtung ankommt, mich gegen

die Men�chen erxbitrern werde, be�onders ge-

gen die welche ich nie �ehr liebte, die �ubal-

ternen Gro��en! und die�e Furcht i� �o ge-

gründet daß ich nichts weiter Jhnen �agen
fann als Das: verla��en Sie �ich drauf daf

das Chri�tentum niemals Has gegen diceMen=-

�chen mir erlauben wird, da es �eine be�te

Frucht, UTen�chenliebe, von mir fordert

und die Erquikungder�elben �o reichlichmich

genie��en lä��t.

Ich habe nun meinen Ent�chlus dahin

abgegeben, daß ich hier bleibe. Das hat

mich Ueberwindung geko�tet: aber das Ver-

langen nach Sel�orge und eben �o �ehr der

Neiz des hâäuslichenGlüfs, hat überwogen.

I< will nun das Weitre abwarten, es �ei
denn daß die Vor�chung mich irgendwo als

Hauslehrerx an�tellen wolle bei irgendjemand
der durch eine Ver�orgung mich hernach bez

lohne. Wahr i�ts daß ein Hauslehrer nur

in
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in dem �eltnen Fall wirken kann two die Elz

tern ihm nicbt eutgegenarbeiten: aber Haus-
lehre mus doch �eyn...“

* * *

So blieb meines Vaters Zu�tand noch

einige Monate des näch�ten Jahrs, in de��en

leztern Hälfte er an �eine Schwe�ter folgends

�chrieb:
*% x

¡„Jchkanndir, die du �o zärtlichund zu

�o vernünftigen Nathgebungen theilnahm�t
an meiner Unruh, nunmehr mit Freuden �a-

gen daß ich Ruh gefunden habe. Jch hätte

nicht gedacht daß ich �o �chr mich täu�chen
fonne. das Verlangen Hirt einer Kirchge-
meine oder doch Führer ciner zahlreichenJu-

gend, zu �eyn, hielt ich für die �tärk�te Ur�ach
der gänzlichenVerändrung meines Gemüths-

zu�tands: aber Du hatte�t Necht: die Liebe

wars! Und welche Liebe? mir ifs unerklär-

bar, denn �ie hatte durchaus nichts indi-

D 3 viduel=z
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viduelles indem ich kein Mädgen vorzüg-
lich und überhaupt Keins, liebte; es war

auch gewis nicht Lü�ternheit, und am we

niggten Das was man Wollu�t nennt. Und

gleichwol wars uicht irgendeinem meiner �on�F

angewandten, Mittel, �ondern einzig nur

dem Gebet, überwindlich! und wie kränfkte

michs Davon mit Gott reden zu mü��en!
Dies leztre wird dich befremden: aber

du wei��t wie frei chmals meine Andacht war,

und wie gros der Juhalt meines Gebets �eyn
mu��te bei den Verbindungen in welchen ich
mit �o vielen wirk�amen Men�chen �teh, mit

�o Viel Andern die des Raths und der Len-

fung bedürfen, und mit �oviel Leidenden.

Es fam dennoch �o weit daß ich �elten

mit einem jungen Frauenzimmer reden konn=-

te, one, mir ganz unmerklich und al�o ges

wis unrwiltkürlich,in einen Ticffinn zu verz-

�inken in welchem ih dann auf einem ganz

thörigten Gedanken mich überra�chte, auf

dem;



Zweiter Brief. 55

dem: wie ich die�e und jene ihrer Grund�äze
entweder nuzen, oder, wenn fie nicht gut

waren, �ie berichtigen , würde, wenn �ie —

mcine Frau wäre. Den Unwillen mit wel-

chem ich dies täglich aufs neu gewarward
kann du dir vielleicht vor�tellen : aber nicht
die ang�tigende Unruh mit welcher ih oft

fand, die�er Tieffinn geh auch wol bis dabin,

mich wün�chen zu la��en daß die�e oder jeue

toelcheich �o grübelndbetrachtete,meine Frau

�eyn mogte, �o, daß ich oft nicht einmal auf

den Um�tand �ah, daß �ie entweder nicht zu

un�rer Kirchgemein�chafétgehörte“) oder �chon

Weib war. Ich weis den Sinn der Worte

Matth. 5: 28. aber �ie fielen dann mit der-

jenigenSchärfe mir aus Herz welche �ie ch-

mals hatten eh ich �ie ganz ver�tand. Kein

D 4 Licht

*) Das hdtte denn doh wol gleichgültlg �eyn

fônnen wenn Herr Verkannt an eine aufs

geklärte Gemeine berufen zu werden“ hoffen

durfte,
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Licht in meinem Ver�tande tar mir dann hell

genug; ich �ank hinab in den fin�ter�ien
Gram; und hätte ih nicht den Vlifen der

Men�chen mich dann entzogen: �o hätten ge-

wis Einige das freihin ge�agt was ih mit

Schrefen tau�endmal dachte: ih �ei in Ge-

far un�innig zu werden. als ich vollends

warnahm, daß auch die �treng�te Lebensord-

nung nicht, auch ein wirklich marternds, Fa-

�en nicht, „die gering�te Veränderung mach-

te: da ent�chied �ich mirs, das Ucbel liege

�chlechterdingsin der Sele. Es fonnte, weil

mein Herz immerrein gewe�en i�t, �chlechter-

dings nur daher kommen, daß durch den

aufs Zeichnen alzuern�t gewandten, Fleis,
meine Einbildungs8kraftgewohnt worden i�t,

alles maleri�ch zu �chn; daß ih den Umgang

mit deinem Ge�chlecht von jeher zu äng�tlich

geflohn habe; und daß ich endlich mit �chlü-

pfrigen Bildern der griechi�chen und lateini-

�chenDichter michalzu�ehr be�chäftigenmu��te

als
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als ih die Auswahl der �<ön�en
Bruch�tüke aus Griechen und R&-

mern �chricb, die ich unläng�t herausgege-
ben habe. Freilig wäre ich (zwar um nichts

gebe��ert gewe�en aber doch) kürzer weage-

kommen wenn ich mich hätte überreden fön=«

nen, es gebe noch heut wie gen�eit jener
gro��en Revolution in der Gei�terwelt , �atas

ni�che Ver�uchungen und Anfechtungen :

aber wer kann davon �ich überzeugenwenn

er die Bibel Neuen Te�taments und die Gez

�chichte der Men�chheit �eit jenemZeitbeginn,
fennt?

Dafürbin ich Chri�t und Philo�oph, daß

ich meines Herzens wieder mächtigwerden

mu��te, aber ich war auch Philo�oph genug

um einzu�ehn daß ich einem Rüffall zuvor.

fommen mü��e. ich �ann al�o drauf, den Um=

gang eines Mädgens zu �uchen welche in der

ent�chieden Unmöglichkeit�ei meine Frau zu

werden; deun bei Frauen hatte ich auf dem

D5 Gedan-
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Gedanken mich betroffen: �ie kann ja XWitt-

we werden! — und ganz mich abzu�ondern
wvar theils unmoglich, theils hie��e das �o ge-

wis Ochl ins Feurcgie��en als, wer mit dem,

ihm noch nie als haltbar erwiesnen, Gelúbd

der Keu�chheit, Monch würde.

Ein �olcher Umgang wäreder eines Frâu=-

leins gewe�en: aber man hat Bei�picle, daß

auch Fräulein, und auch beim Be�iz des

Reichtums, ihres Stands verge��en; und

das war dann nur Ein�eitige Sicherheit.
Die Gelegenheit bot �ich dar. ein �ehr

reicherJude trug mir auf, �eine Tochter zu

unterrichten worinn ich wolle *), und be�on-
ders in der Tugendlehre, doch �o, daß ich
nie verge��en �olle, er habe Vann, Enterbung,

Entfernung nah Am�terdam hin, und

ewigen Fluch, ihr gedroht, wofern ich mit

Einem Wort zur Annahme des Chri�tentums

�ie auffortre und �ie ihm das ver�chwiege.
Diefer

*) Jn der Folge findet �ih Warum?
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Die�er Unterricht i�t �eit mehr als einem

halben Jahr mein täglihs Ge�chäft. das

Mâdgen i� nicht nur eine �{óne Júüdinn,
�ondern �ie i�t auch jezt in ihrem neunzehnten
Jahr bekanntlich Diejenige welche Kenner

�hóner Formen, in die�er Nacion �uchten
Und fanden. �ie �pricht ungeroöhnlich �chön
deut�ch und franzö�i�ch, und am Klavier i�t

�ie hier die Er�te. ihr Ver�tand i� hell. ihr

Herz war, als ih den Unterricht anfing,

leicht und eitel: aber il mus entweder �ehr
irren ober es i�t jezt ein feines und filles

Herz. ihr Vater lebt ganz für �ie, hört

Stundenlang uns ¿u, und �agte mir �chon

mehrmals mit Thränenin den �chnell wegblia

kenden Augen, und mit gedrüfkterStimme:

Ihre Tugendkehrewird am Ende mich oder

Lea zuviel ko�ten: aber faren Sie fort; ich
fanns nicht ändern!“

„Und du, Bruder! wie i� dir zumuth

die�cm Mädgen gegenüber?‘“

DUA
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— Dufrâg�t? — Sehr ruhig bin ich,

lieb�te Schwe�ter! �o ruhig als ihs war in

den Augenblifen wo du mich einen hölzer-
nen Heiligen zu nennen pflegt�izz4denn

wi��, ich liebe die�e �chóne, zaubernde und

edelge�innte Lea, aber ganz �o wie Dich in

�ofern du Schwe�ter bi�t. — �o wie ich dich,
du wei��t mit welchemEifer, in den Wi��en-

�chaften und ganz naturlich ohne Störung,

unterrichtet habe: �o auch hier; mir i�t noch
nie ein Nebengedankegekommenteil er, der

Israelitin gegenuber, unmöglich i�t auch

wenn, wie �ie das nicht �eyn kann, �ie noch

reizenderwäre, und weil das bei ihr, dem

Chri�ten gegenüber, genau cben �o i�t. ich

habe auch, eh ih den Unterricht anfing, alles

überdacht und gefunden daß ich den Ruf nicht

babe, eine So mir anvertraute Jüdinn zum

Chri�tentum zu leiten; (du �oll�t den Briefs

wech�el ein�t �ehn welchen ih hierüber mit

ganz andern Ca�ui�ten als ich nicht bin, ge-

führt
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führt habe) ich habe aber auch eben �o gewis

gefunden daß ih den Ruf allerdings habe,
eine âchtphilo�ophi�che Moral einem Mädgen

vorzutragen welche von jemand aus ihrer

Nation �olche nicht fordern konnte. Freilig

habe ich, was auch meine Freundinnen �agen

mogten, allen andern Umgang abgebrochen
und er�cheine nirgend weder an Tafel noch
am fleinen häuslichenTi�ch: aber das war

zu meiner, wie ich glaube nun vollendeten,

Her�tellung, nöthig; und der Umgang mik

Hausfreunden und Freundinnen der Lea er-

�ezt mir alles; denn je um den andern Tag

find entweder Gelehrte, oder wohlerzogne

Jüdinnen, wech�elswei� da. ich bin heiter,

predige mit mehr Freiheit als je, lege die

Handvoll Fr.d’?or welche die�er Unterricht

jährlichbringt bis Lea heiratet, unberührt

auf die Zukunft bei, und finde mich drin.

daß mir nah und nach gewis wird was ich

ein�t un�rer Mutter als Muchma��ung �chrieb,.
ich
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ich �ei be�timmt ohn Weib und ohn Amt zu

�terben.
Und �o kann ih dann Telemachs vatx-

cre la pa��ion en fuyant *) freimüthig em-

pfehlen, und die Nichtung ins Judenhaus

hin welche auf die�er Flucht freilig Jch neh-

men mu��te, kann jeder�ich er�paren der klú-

ger war als ich: der al�o frúh den Umgang
mit den Guten deines Ge�chlechts annahm

als eine Stârfung für. das durch Arbeit,

Kenntnis, Lebensordnung und Gebec ge-

�und erhaltne Herz; der die Grille des Lichts

beiratenwollens �ich nicht in den Kopf �ezte

und mit meiner Art des Jeichnens und deg

Dichter�tudii �ich niemals befing.

¡Aber (�ag�t du) wenn nun das Herz der

guten Lea, weil doch das Herz wol kein

Organ hbar welches die Abtunft von den

WVácternzu fühlen gebaut �ci — —“

Ich

*) Dürch Fliehn die Liebe überwinden
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= Ach hôre dichund hôre:alles was du

mit �hwe�terlicher Schwazhaftigkeitvon meis

ner Ge�talt, Betragensart u. �. 1. zu �agen

pfleg�k. Erinnr dich inde��en, daß ih �ehr

um�tändlich einf dir bewie�en habe es �teh
bei Uns, zu verhüten daß auch das �chwäch-

�te Weib fich nicht in uns vergaffe wofern �ie
nur ge�und und nicht mit religieu�er Schwär-
merei befallen, �ei. Lea aber i� ge�und —

du kenn�t die Mä��igkeit zu welcherdie Kinder

edler Jüden von jugendauf gewontwerden —

fie �cheint, auch beim fein�ten Sinn für die

Liebe, �oviel Stärke zu haben als man bei

einer �olchen Lebengordnung haben kann;

Anträge wenigstens , an welchen es bei �ols

chemReichtum des Hau�es nicht fehlen konn-

te, hat �ie abgewie�en, zwar unter dem Vor-

wande �ie fónne den alten Vater nicht verla�

�en, aber mit ciner Ruh im Augedie ih für
das Wohlbehagen einer ge�unden Fülle des

Herzens halten mus. — „Jh werde (�agte

�ie
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�ie mir gelegentlichda wir ganz allein {waren )

�v lange mein Vater lebt zum Heiraten mich
faum ent�chlie��en können. ‘‘

Dazu kommt denn daß �ie im hohen Gra-

de denjenigenPatriotism hat welcher im

Ganzen dies Volk noch heur �o auszeichnet,

daß ich in dem�elbennoch immer den Stamm

des be�ten Patrioten erkenne (ih meine den

Paullus; lies ihn �elb�t, aber, wie Du

das kann�t *) in Seiner Sprache: Röm. 9: 3.

oder vielmehr den ganzen Ab�chnitt) — Fch
würde �ie an�chuldigen wenn ich �agte, �ie

ba��e die Chri�ten : aber daß �ic �ie den Juden

weit nach�ezt, das i�t wahr; �ich in irgend.
einen der�elben vergaffeu zu können, davon

i�t �ie weit entfernt. — Eben �o fern i� �ie

denn auch von frommer oder vielmehr fr ò m-

meln-

*) Herr Verkannt hatte die�e Schwe�ter kurz

nah ihrer Verheiratung an einen Arzt, im

Griechi�chen �ehr weit gebracht. �ie verdiente

das.
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melnder, Schwärmerei; aus Jhrer Neli-

gion , oder genauer, neben die�cr bin, fann

die Schwärmerei nicht kommen; und aus mei-

nem Unterricht? — ent�cheid Du, die du ihn

kenr.�.

Meine Lage i�t úbrigens noch eben die-

�elbe, au��er daß neulich eine Gencralinn mir

�agte, der Prediger des Regiments geh ab,

und ihr Gemal �ei bereit, die Stelle mir zu

geben. ih bezeugteihr meine Dankbarkeit

und — ein Andrer ward gewählt, weil —

ich mich nicht gemeldet hatte. ich weis nicht
ob mir das eben �o gleichgültiggewe�en wäre

als vor ungefär einem halben Jahr mein Herz
anders �tand? Man fagt mir freilig dafi ich

durch die�e Verweigerung des Meldens alles

mir ver�chlage: aber ich will lieber von Mch-

rerern unbe�onnen als von �chr Wenigen für
unedel gehalten werden *). ‘‘

Um

*) Es hei��t irgendwo: Malo interdum, multi

Für Ælt. UV,ÆhI, I B. E me
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*

Um�echs bis �ieben Monate �páter nahm
alles eine andre Wendung. Urteilen Sie aus

folgendem Bruch�tüt eines Briefs, ob nicht

Lea meiner Ge�chichte �ehr fremd zu werden

cheine?
*

„Dich, liebe Schwe�ter kanns wol nicht

überra�chen zu �chn daß ich nicht mehr in

Berlin bin; denn du hatte�t ja das ge-

wei��agt! Jch bin mir bewu��t daß ichnicht

mit einem Wort Lea aufgefordert habe: ich

hatte dazu feinen Beruf; und bei einem Her-

ten welches So fich bildete, bedurfte es

einer �olchen Aufforderung nicht: �ie ahnte,

es gebe höhere Vollkommenheitenals dieje-

uigen welchedie philo�ophi�che Moral gewd«

ren fann, es mü��e al�o auch cinen Weg ge-

ben

me non caute, quam pauci non hone�te fe

ciíle exi�timent.
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ben welcher dahin führe. So las fie heim-

lich das Neue Te�tament , welches eben �o

heimlichihr Vater in �einem Garten las, nur

daß Sie wu}te Er le�e es, indes Jhmfár �ie
fein Argwon fam.

1 Ich �ch (�agte �ie mir cin) daf Sie das

Judentum �o wie den Deism �chr genau

fennen: ge�chicht es al�o aus Üeoberzeugung
daß Sie beim Chri�tenchum bleiben? ‘‘

—

Ich antwortete: „Mir wars
- erlaubt den

Grund Jhrer Religion zu prüfen; wenns

Ihnenerlaubt �eyn wird den Grund der Mei-

nigeneben �o zu prüfen und Sie das eben �o
werden gethan haben: dann er�t werde ich

die�e Frage beantworten, wofern �ie einer

Antroort bedarf? ich hoffe Sie trauen mir

zu, daß ih nichts, am wernigsten etwas �o

Gro��es wider meine Ueberzeugungthun wer-

de? .

— Wir wurden genau bei die�em Wort

unterbrochen. Von die�er Zeit an verdop-

E32 pelte
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pelte �ie ihren , vorhin �chon eifrigen, Fleis;
(er betraf die Erdkunde, Ge�chichte, Ae�thetik,

Mathematik und engli�che Sprache; denn die

Moral hatte ich geendigt) �ie begegnete mir

auch nunmehr mit einer no< fcinern Ach-

tung als bisher; ich mögte es eine ehrerbie-

tige Zärtlichkeit nennen. Ich ge�keh daß

nur der Gedanke mich hielt: Es i� eine Per-
�on die nicht anders als dir fremd bleiben

kann“! — einer Chri�tinn wär ich entflohn.

Daich �eit jener Zeit auf ihre und des

Vaters Bitten nochUnterrichts�tunden zuge-

legt hatte: �o waren un�re Fortgänge �o

�chnell daß �ie mir ein�t �agte: „Wi��en Sie

was ich erbitte wenn Sie zuende �eyn wer-

den? einen zweiten Cur�us der philo�ophi=-

�chen Moral: aber mehr fürs Zerz als der

Er�te war !‘/

Da fordern Sie zuviel (antwortete ih)
mehr als ichs gethan habe, lâ��t �ie nicht

dem Herzen �ich näher bringen. “

¡Aber
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„Aber (�agte �ie; und die Thränen �pie-

gelten im �chéuen �auften Auge) mein Herz i�k
einer Rührung fähig ohn welche nicht glük-

lich werden zu können mein Gei�t be�orgt.‘
= Hâtkteich damals gewu��t, daß fie das

Neue Te�tament las: �o hatte ich �ie ver�tan-
den: aber ich ver�tand �ie niht; und mein

Herz — wie leicht mi�cht das Herz �ich in

Alles — mein Herz fing an, Deucung zu

�uchen und hätte, wäre das Mädgen eine

Chri�iinn, eine gefunden: allerdings die

fal�che, die ihr Unrecht that wie ich heute ge-

wis zu wi��en glaube. — Jch antwortete

ihr al�o, daß ich doch unter dem Vortrage
der Moral“ fie oft �chr gerührt ge�ehn habe.

¡Freilig (�agte �ie) denn ewige Warheit
mus in ein Herz dringen wenn �ichs nicht

ver�chlie��t; bis dahin drang �ie dem Abra-

ham und den Heiligen nach ihm: aber ich

will nicht fragen,warum fie bei niemand ganz

�o tief no dringe �eit wir unter die Völfcr

E 3 zer�treut
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zer�kreut �ind? �ondern Das till ih fragen:
Warum habe Jch Gegenden im Herzen welche

ihrer Wärme unzugänglichblciben indes Ny-

dre Gegenden die�es Herzens, wie Sie das

ge�ehn haber, glühten?‘ — fie �agte das

mit dem der Wehmuth ganz cignen Ton ; und

ich berge dir nicht, daß ich fte nicht ver�tand.

„Das i�t (�agte ich,um doch Etwasge�agt zu

haben) eine Anwandlung von Schwermuth

welche:Sie zu wider�tehn �uchen mú��en. ‘“

„durch? (�agte �ie fragend)
¿(Durch das Gebet ..

„und (fiel �ie ein, nach �ichtbarem Kampf

mit �ich �elb) gerade als wir an die Lehrevom

Gebet kamen, �chien Jhr Vartrag — vergeben
Sie mirs — trofen zu �eyn! er hatte — tie

foll ih �agen? etwas — il m'a paru que

vous vous êtes �ervi de réticences *)! aber

fommen

») Mich dânfte Sie wolten niht Alles �agen.

Bei die�er Gelegenheit Ein Wort. Jch wün

�che daß die�e franzôfi�cheStelle und jede die

noch
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fommen Sie (indem �ie mir den Arm gab)
mein Vater wartet. ‘é

E 4 Die

noch folgen fêônnte, mich niht des Eigen�inns

(oder �o nannte mans: der A�ectation) bei

denjenigen Recen�enten verdächtig mache wels

che chmals mich daruber in An�pruch genomso

men haben. Daß das (denn laos quisque

parimur manes ) víellcíht mein SteEenpfercd

�eya fênne, darauf �ececintKeiner gefallen zu

�eyn: denn �on�t hätte er mir wok zugerufen,

ich mü��e es niht coram Publico reiten : aber

warum fiel man nicht drauf ich fkônne wo!

Ur�achen haben? Jch hatte aber weiche. Ei

nige der�elben ergaben �ich, gieich im Lefen, we

oben; andre aber lie�en �ich muthma��en; ih will

Eine aufúhren, Jh hatte, feúh, viel Deut�che
und deut�chver�tehnde Franzo�en, gekannt wel-

che fein deut�ch Buch lafen wofern nicht ents

weder ein Franzos es anpries oder der Ber

fa��er dadurch qu’il �avoir la langue �i ihnen

empfahl: und wenn �ie in cinem deut�chen

Buch einc franzö�i�che Stelle �ahn : �o fingen

�ie an es zu le�euz „il doir, �agten �ic, Y

AvOlIy
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— Die nâch�ie Stunde trafs daß �ie

eine Ausarbcitung liefern mu��te. �ie legte,

gegen den Schlus der Stunde er�t, dies Blatt

auf.
*

„Sehr oft während des Vortrags dec

philo�ophi�chen Moral und be�onders g(-

�tern als Davon die Rede war, fiel mic

eine Arabi�che Erzälungein, welche ir»

gendwo �eht oder �ehn konnte:

Ein

avoir de Ve�prit.“ Ob es mir gelungen �ei

durch die�en Kun�igrif mcine Schriftenin Hdn-

de gebrackt zu haben welche �on�t nichts Deut-

�ches durchblättern , daran kann ih nicht zwc2

feln ; Madame de Montbar �agte mir fogir

(auf einer Rei�e wo i< incognito war) �ie

habe Sophiens Rei�e, geloft durch franzi
te Stellen, gele�en, und �ogleich �ie, cen

durch die�e Le�ung des Deut�chen mdch:iger
geworden �ci, habe �ie angefangen das Buch

zu über�ezen. — Freilig kam �ie nicht vcit.
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Ein Europäer war von �einer Cara-

vane abgeirrt und �uchte, von Hunger ge-

plagt, Sättigung. noch Einmal labte

er �ich am dritten Morgen an cinem Quell

den er im Sandgefilde fand, und an de�-

�en Felswand hingelehnt er �terben wolte.

und �ich! er erblikte einen ledernen Sak,
beta�tete ihn und rief: Heil mir! ein

Wandrer hat T7ü��e verlorn! ich. �oll

noch leben! er ofnete ihn: Weh mir!

wimmerte er, indem er den Sak wegwarf,
und weinte: Weh! Weh mir! es �ind

nur Perln ! ‘

= Er�taunt �ah ih nah ihr mich um:

aber �ie hatte �ich �chon entfernt.

FÁchvermied tags drauf, die�e Saite zu

berühren: aber beim Abende��en frug �ie ihs
ren Vater, worin ich forthin fie unterwei�en

�olle da ivir mit. dem bisherigen beinah zu

ende �eien?‘

Ez ¡(Worin
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„Worin Herr Verkannt wird wollen

(�agte er) des Wi��baren und Wi��enswerthen

i�t noch viel. — Jch antwortete halb �cher-

zend, mein Kopf �ei �chon er�chöpft. Lebhaft,
aber wie �ie glaubte dem Alten unhörbar,

fagte �ie indem �ie die Hand mir drúfte:

¡Aber Jhr Herz i�ts nicht, und das meinige

�chmachtet.! Sie konnte aber die Thränen
nicht wehren, und mu��te �ich plözlichents

fernen.
„Wasi�t das? ‘’ rief der Vater �ehr un-

ruhig.

(Jch habe �e nicht ver�tanden!“ fagte

ich weil ich nit Warhcit das �agen konnte.

„Aber die Worte (�agte der �charf�ehnde
Mann) haden Sie gehört?‘‘

= Jch bin zu wahr, Schwe�ter, als daß

ich das hätte läugnen können.

„Wären Sie ein Jude (�agte er) �o wúr-

den Sie meine Tochter ver�tanden haben:
aber da Sie es nicht �ind: �o glaube Jc mei-

ne



Zweiter Brief. 75

ne Tochter zu ver�tehn. ih will nicht fra-

gen ob Sie zum Uebertritt �ie aufgefordert

haben — —? “4

„Nein; auch nicht mit EinemWink oder

Zeichen.“

(Jh traue Ihnen!(‘er hielt �ehr gerührt
an) aber theur�ter Freund Verkannt, ach!

wir mü��en uns trennen! �ehn Sie nicht, daß

Lea auf Enterbung, aufs Weg�clhiken nach

Holland, auf den Fluch, es wird ankommen

la��en? aber la��en Sie nichts merken! —

denn �ie fam jezt zurüf, ge�amraelt als wäre

nichts vergefallen. Nicht Freude , aber ets

was �chr Redends, �trahlte von ihrer grie-

chi�ch �chönen Stirn: „„ Jh weis, lieb�ter
Vater was ich nun noch lernen konnte .….‘

— Mit der Miene die Abraham ge-

habt haben mag als er J�aats Frage auf
dem Wege nah Moria hórte, �agte er:

„Las nur gut �eyn; denn ich weis es. ‘

1Gewis8
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1„Gewis nicht!“ fagte �ie �ehr freimü-

thig: aber zum Hin�inken ward �ie be�türzt
als er �agte: „Griechi�ch will�t du noch ler-

nen, und Rirchenge�chichte.“/
= Von nun an herr�chte ein Schweigen

welches zu brechen niemand vermochte. —

Ich fuhr mit �chwerem Herzen nach hau�e,
und empfing am Morgen, mit einer Uhr �o

hohen Werths daß ich �ie zurük�chikenmu��te,

den Ref der Zahlung und ein �ehr rührends

Billet in welchemder Vater bei allem was

mir heilig war mich be�chwor, Berlin jeztzu

verla��en. Etwas Stärkers als die Gründe

die�er Bitte habe ich nie gele�en.
Die Vor�ehung wolte dies alles; denn

der General von - - ow trug wenig Tage

nachhermir an, als Lehrer �einer beiden

Nichten auf �eine und �einer Tochter Güter

zu gehn — ¡Drei un�rer �ieben Prediger
(�agte er) �ind �teinalt und ihre Pfarren find

gut. Eie, Herr Verkannt �ind hiermit,
und
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und ungemeldet, der Nachfolger des Er�ten

welcher plazmachenwird. Da, die deut�che

Hand!‘ — Fh gab die Meinige, und bin

�eit vorge�tern hier, zu Weisfkirchen, ei-

nem �chönen Dorf in der Ufermark ...‘

*

Vergeben Sie gnädige Gräfinn, daß ich

hier abbreche. �oll ih künftig kürzer �eyn,
oder �oll ih um�iändlicher �eyn. Meines

Vaters eigentlicheGe�chichtewelcherzufolge

ich genau Das geworden bin was Sie wer-

den zu �ehn wün�chten fängt mit meiner

näch�ten Lieferung an *). Ve�timmte Be-

fehle: erwartet 2c.

Eli�abet B.

*) Die�e beiden Briefe �ind �chon einmal ges

druft worden. im Herb�t 1785 gab ich ��e und

die beiden jezt folgenden, cinigen Unbe-

kannten welche als �che typographi�che
Ge�ell�chaft �i< mir ankündigten , und die

ganze Schrift verlangten. i< �ah daß die�e

Ge�ells
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Ge�ell�chaft nicht be�ichn würde, glaubte aber

auf dic�e Art Vier Briefe aus welchen aufs

Ganze �ich �chlie��en lies, vorldufig {ns Pus

blicum hin�treuen, und �o erfaren zu kôns

nen, wie man mich aufnehmen würde 2

(Das Erlduternde hierüber �age ih în Manch

xsZermäon 11. 6. S. 82-95) Die Ge�ell�chaft

fiel mit dem kezten Bogeu ihrer Sammlungez
neuer Auf�äze welche zwei Jahr nachher in

die Buchläden fam. Früher �chon gingen die

Aufforderungen an mich, meine Schrift ganz

zu geben, über meine Erwartung: aber von

Recen�ionen die�es Bruch�tüks habe ich er�t

Line gele�en; hier: Allgem. Litt. Zeitung, 1788.

No. 74. S. 798. e ? „Gleich der Erfte (Auf-

�atz) von T. Elermes ift der núützlich�te und

unterhaltendfte. Es ift eine Erzählung in

der Manier der Epi�oden vorgetragen deren

fich in Sophiens Rei�e nach Sach�en einige
vortrefliche finden, und mi: eben der Leb

haftigkeit, Warheit und Men�chenkenntnis
behandelt. Thr Gegen�tand ilt die Erziehung
der Töcüter armer Gelehrten.“ „Daß die�e

Briefe (das fagte ih beim Er�ten Abdruk, und

wiederhole cs) weiter als über die�es Theo
ma
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ma �ich verbreiten, das wird niemand mir

verargen „ der bas weis daß ich nur �echs
Vande von Sophiens Rei�e geben konnte und

al�o no< Viel auf dem Herzen hatte.‘ —

Man halte �ich an dem Motto meines Tíe

tels,

Drictcer
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Dritter Brief,
Gans fann ih Jhnen, gnädige Gräfinn,
denn doch nicht gehor�am �eyn. Soviel. als

dazu gehört meines �eligen Vaters Character

ins Lichtzu �ezen will ich aus �einer Ge�chich-
te beibringen; ich bin einem �o merkwürdigen

Men�chen das �chuldig: aber alle �eine Pa-

piere nuzen ? das kann ich jezt noch nicht wo-

fern ich nicht weitläuftiger werden will als

meine Zeit jezt zulä��t; denn Sie werden her-

nach �chn daß meine Arbeit eben �o �ehr als

die meines Manns, aufgeboten werden mus,

wenn wir des Lebens froh werden wollen.

Wir �ind nicht arm: aber mein Mann �tiehlt

niht, und der Geno��en �ind zuviel neben

ihm. Welten wir uns bereichern: �o wäre

das leicht, �eitdem die häusliche Anwei�ung
der Tochter �o vernachlä��igt wird, daß we-

nig junge Frauen uns nachme��en können. zu-

mal bei dem Schnitt welchenihre Kleider jezt

haben.
u1Die
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»Die Obri�tinn (�o lautet meines Vaters

ziveiteraus Weiskirchen an �eine Schwé-
�ter ge�chriebne, Bricf) Tochter des Gene-

rals, i� �eit einigen Jahren Wittwe. Urteil

wie jung �ie geheiratet haben mü��e da ihre
beiden Töchter fünf und �echs Jahr alc �ind,

�ie aber die�er Tage ihren Zweiundzwanzigs-
ten Jahrs�chlus feierte, und die Blüte eines

— ich mógtefa�t �agen �echzehnjährigen—

Mádgens hat. (Sie verdankt die�e mit Necht
der Sorgfalt die �ie gehabt hat, ihre beiden

Kinder �elb�t zu tränken. Thu Du das

Qu, und enthalt dich dabei nicht, und über-

baupe nicht, des Flei�che��ens; und wi, daß
wenn du damit ein unaus8ge�ezts Früßaufs
�chn verbinden wir, deine Ge�talt den Jah-

ren ein�t trozbietenmus.)

Die�e Dame hei��t gewönlichdie �chóne

Vbri�tinnz und daß �e auch �chon in Berlin

�o gehei��en habe, wundert mich nicht; aber

Für Lle, u, Ehl. I. B, öS hier
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hier in einer Provinz wo �oviel wahre Lu»

gendbilder �ind? ich begreife nicht wie man

hier die�en Preis ihr geben kann? Farbe;
Züge, Wuchs, Hare, Zähne, und. Gang,
das Alles hat �ie zum Bezaubern; und w0-'

fern �ie ein� eine cdle Sele gehabt hart: �o

mus ihre Ge�talt, die man jezt noch vergót-

tert, herrlich gewe�en �eyn: aber ich zweifle

daß ihe Herz bewärte Güte gehabt habe! Jch:

will nur das anführen, daß ich �ie immer in

einem mir wenigstens, �ehr verdächtigen,
Tieffiuu �ch, welcherVeids im auffallenden

Contra�t verräth: etwas Wohllü�telnds und

etivas Freudeulo�es; — daß ihre �arfte

Freundlichkeitimmer an , ich weis nicht wel-

ches, Ab�techende, �treift; und be�onders das,

daß ihres Vaters helle Stirn (den �ie doch
mit tiefer Ehrfurcht zu lieben ver�tchert) ihr

gegenüberminder offen �cheint, �o wic auch

daß �ie ihren beiden Findern übermenjchlicl

furcßtbar i�. Sie i�t fraß wach: aber feden
Nachnit
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Näthmittag {läft �ie, und ganz entkleidet»

gegen drei Viertel�tunden; wie �ie, die die

leferhaft�te Tafel hält, täglich zweimal i�t,
und zweimal Chocolat trinkt, wie Sie der

Ver�uchung wider�tehn kann: �o daß �ie die

vortheilhaft�ten Anträge , wirklich belcidi-

gend, aus�chlägt, das begreifeich nicht. ich
wenigstens kann kein Herz zu ihr gewinnen,

«nd wün�chewirklich, daß unter zween jezt

franken, Predigern, nichtder hie�ige, das

hei��t der Weiskirch�che, zuer�t �terbe,
wie {ón auch �eine Stelle, und wie gewis

�ie immer mir �ei. ichglaube (da das Schlos
nur ungefär tau�end Schritte von Meisfkir-

chen entfernt i�) mit einer Frau nicht gut in

irgendeinemZu�ammenhangbleiben zu kön-

nen, die �o gut �eyn könnte, und welche für

nicht ganz bo�e zu halten, ich mir nicht ab-

gewinnen kann, wie vorzüglich�ie mir auch

Zutrauen äu��ern, und cin volles Mutterherz
an UTein Herzan�chmiegen zu wollen �cheine

F 2 in�ofern
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in�ofern ih ihrer Kinder Lehrer bin. Deè

General hat in die�en wenigen Tagen zehnmal
um mein Urteil über �eine Tothtèr mich be-

fragt; ich bin nie um eine Antwort mehr verz

legen gewe�en.

Jch habe Nachrichten aus Berlin. Es

i�t zwi�chenLea und ihrem Vater zu Unterre=-

dungen gekommenwelche Beide �chr betrübt

gemacht, ihn aber in eine drohnde Krankheit

ge�türzt haben. Nur das �chreibt mir E�ther

Wiener; kein Wort weiter! ih �<{<lie}�e,

(du fann�t denken mit welcher Empfindung)
Lea geh um mit der Aufnahme in un�re

Kirche; aber warum, da ich jezt entfernt

bin, �chreibt man mir das?“

mz”

_— Acht Tage �pâáter: „„Nie �ah ich eine

mehr unergründlicheFrau als die Obri�tinn.-

ch habe es umgekehrt, und ihren Vater um

Sein Urceil gefragt; �eine Antwort?“ „Jch
‘

habe
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Habe meine Tochter nie ergründen können!

der Obri�te �chien nicht glüklichzu �eyn, hatte

aber nie etwas Angelegentlichers als mich

glauben zu machen er �ei es, — Sie be-

geanet dem ganzen �ehr zahlreichenHaus-

ge�ind mit herabla��ender Gnade, und den-

noch : Alle fürchten �ie �clavi�ch ohn je eine

Klage zu äu��ern! Die ungewönliche Furcht

ihrer Töchter, welchen �ie doch liebreich —

aber freilig übertrieben liebreih — begegnet,

zwang mich, Die�e um die Ur�ach zu fragen.

Die lieben Mädgen �ahn hoch�t er�chroken

wech�elswei�-�ich und mich an, weinten, und

�agten endlich, beide meine Knie umfa��end :

„Ach Herr Verkfannt! wir dürfen nichts

�agen: — Jch kann dir nicht be�chreiben
wie mir zumuthi�t, wenn ich durch den Hin-
blik auf den See, der an einen unter meinem

Fen�ter liegenden Küchengartenö�t, erquikt;
alsdenn auf�eh und das Gebäud, den Gar-

ten und die paradie�i�che Umlage die�es úber-

F3 all
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all bewohnten, aber todt�tillen, Schlo��es
über�chaue, und dann �ch daß alles noch �til»
ler — ich mögte �agen: ang�tvoll — wird,

�obald Sie hervortritt ; und wer denn? eine

un�äglich huldreiche �{<hmachtende Blonde.

In Per�ien wäre �ie eine Feie; im alten

Rom eine Giftmi�cherinn.
Ich �eh aus der Berliner Zeitung daß

der Vater der Lea ge�torben i�k. E�ther,

welcherfeineKrankheit �o wichtig war, �chreibt

Dies mir nicht? Das befremdet mich.— Jn
dem ich ge�tern das nieder�chrieb, lief von

E�thers Hand die�er Brief ein:

.% *% *%

„Gewis, Sie weinen der A�che meines

Vaterbruders! Lea und ich �ind die ein=

zigen Nachgela��nen beider Brüder. So

lange:Sie jeneunterrichtet haben, habe ich

jedesmal im Nebenzimmerzugehört, und

nachge�chrieben, und was �ie über das

proté�ianti�che Lehrbekeuntnis,freiligheim

e
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lich, gele�en hat, das habe i<h mit ihr

gele�en. Jch bin, wie Sie wi��en, Be�i»

zerinn eines hinreichendenVermögens,und

obivol nicht ganz �o reich, doch ganz �o

unabhängig als �ie es jezt i�t. Jhr Va-

ter merfte un�ex geheimes Verlangen»

Chri�tinnen zu werden, und kündigte ihr
Enkterbungund uns beiden Fluch, an, falls
wir nach �einem Tode dies Vorhaben aus-

führenwolten. Er that das, nicht aus

eignem Triebe, �ondern auf mächtigsAn-

�tiften; und der Herzenszwang womit ers

that, brach �eine Kräfte. Lea �chrieb
mir einige Tage hernach ihren Plan, den

�ie dem Feldprediger des ehmals *ow �chen

Regiments mitgetheilt hatte. Wir fuhren

zu ihm, und nach einer �ehr �charfen Un-

ter�uchung un�rer Meinungen, und dem

Ver�prechen, �obald Le das fordern wür:

de, öffentlichhervor zu treten, empfingen-

wir bei ver�chlo��nen Thúrender Guarni«

F4 �on
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�onfirche die heilige Taufe in Gegenwart
dreier �chr vornehmen Zeugen, nämlich2c.

Der von innen uud au��en geäng�tete
Grais, mogte un�er Vorhaben genierkt

haben, und forderte nun in der Gegen-
wari Aller welche ihm und uns �ich auf»

drangen, un�re Zu�age „daß wir niemals

die Taufe �uchen woltenz‘“ und wie leicht

wards mir nach einiger Bedenkzeitzu dies

�em Ver�prechen mich zu erbieten: aber

Lea dazu zu bewegen das ward mir un-

�äglich �chwerer als �ie es nicht gedacht

hatte! „Fs niche (rief �ie die Hände rin=«

gend) Tüke bei der heilig�ten Sache?‘ —

Endlich — denn Sie �ollen känftig alles

wi��en — endlichgelang mirs: aber man

war noch nicht zufrieden, und der gute

Grais fam nur dadur zur Rub, daf,

einem Erbieten zufolge zu welchemLea

mich úberredete, er in den lezten Willen

die�e Worte einrüfte: „Wenn Lea oder
|

E�ther,



Dritter Brief. 89

Efthèr, oder Beide, irgendein�t der Ge-

meine Anlas geben, unzufrieden zu �eyn:
�o zahlt jede, Eine für die Andre, fünf
und zwanzigtau�end Thaler an die Miter-

ben. — Nun entfernten �ich Alle. er

�egnete Lea mit Herzensfülle,und bat uns

Beide, ihm zu vergeben daß er der Ueber-

macht habe nachgeben mü��en; ermahnte

�cine Tochter bei dem zu bleiben was �ie

von Herrn Verkannt gelernt und ange=-

nommen habe, und auch mich nicht zu

verla��en; �egnete �ie dann noh einmal,

�eguete auch mich, und legte dann �ich zu-

xúüfmit den Worten: „Nun hoffe ih rus

higen Schlaf, verla��t mich bis ich klin-

geln werde!‘ — Aber der rührend�te Auf=

tritt war mir aufbehalten als ih mit Lea

allein war. Sie wand die Hände in ih-

rén Haren : „Das i� Betrug (�agte, oder

eigentlicher: �chrie �ie) ih will die Erb-

�chaft nicht! ih mus zu ihm! noch auf

T4 Erden
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Erden mus ich ihm bekennen daß ih ge-

tauft bin. — Nicht meine Vor�tellun-

gen, nein, mein Ve�thalten ihres Arms

nur, hinderte fie eine Zeitlang. Endlich

hörte �ie Darauf daß ih ihr �agte, �ein

Fluch mü��e ihr doch �chrecklich�eyn, wenn

fie auch die Enterbung nicht achte die �ie

durch cin �olch Bekenntnis �ich zuziehn
werde. Sie ward �til, und �chien auch

Darauf noch zu hóren, daß ich ihr �agte,

un�re Zu�age enthalte ja nichts als die

rein�te Warheit: aber auf einmal �prang

�ie auf: „Jch kaun nicht zugebendaß Er,

der unwandelbar Redliche, unter einer

Tdu�chung das Leben verla��e; er war

dem Chri�tentum hold: er wird alles mir

vergeben ! ‘‘ — Unaufhaltbarlief �ie durch

alle Zimmer des Hau�es zu ihm. Jch

{los im Nacheilen jede Thár ab. Sie

warf �ich vor �ein Bett hin, ergriff �eine

Hände,und �chrie : „Vergieb! vergieb! ‘{—

und
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und �ah nicht was ich �ah; fah nicht daß
er todt war. Aber als �ie an �einem

Schieigen es ahnte; als �ie auf ihren

glühndenWangendas Er�tarren der Hän-
de in Todsfâlte fühlte; als �ie auf�ah: da

�ank �ie ohnmächtighin. — So matt wie

�ie von der Stelle auf�tand, i� �ie noh
heut. Ich wün�chte daß wir �o weit als

wirjezt �ind, ohn alle Verheimlichung und

Ver�tellung auf dem ganz graden Wege

welchen das Chri�tentum empfiehlt,hätten
fommen können : aber froh bin ichdoch um

Lea willen, daß fie alles gethan hat was

die Kindstreu will. Daß es zu �pät ge-

hah, war nicht ihre Schuld. Ver�us

chenSie nur, der Sie ihr und mein Leh-
rer waren, durch einen Brief �ie zu beruhi-

gen — Sie wi��en gewis nicht wie �chr

Sie ihr das �chuldig �ind. “

So
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So weit E�ther. Daß Sie, und nicht
Lea, �chreibt , und daß die Sache genau dies

�en Gang genommen hat, das hat mich �s

beunruhigt, daß acht Tage hingegangen �ind,

eh i< antworten und dann an dies Blatt

wieder zu Dir, lieb�te Schwe�ter, kommen

konnte.

Unterde��en hat mein Schik�al der Enttvis-

felung �ich genähert. Un�er Weiskirch=«

{che Predigeri�t ge�torben. Als ich aus der

Leichenpredigtzuhau�e kam, fand ich die Vo-

cation auf meinem Ti�ch; und kaum hatte ich

�ie gele�en als die Obriftinn in mein Zimmer
trat. Das toar bisher nie ge�chehn. Jch

erwog nicht daß nicht Sie, �ondern der Ges

neral, die�e Vocation ausge�tellt hatte, glaubs

te al�o �ie ti��e alles: aber ihr Schreken

war �ichtbar als ich davon zu reden anfing.

Sie ging �ogleich zurük, und �agte, �ehr un-

ruhig: „da die Sache �o licgt: �o habe ich

Ur�ach



Dritter Brief. 93

Ur�ach zu iün�chen , daß niemand erfarè, ein

Be�uch �ei Jhnen zugedacht gewe�en!‘ —

aber indem fie Das �agte, legte �ich in ihr

Ge�icht etwas �o drohnds als habe �ie ge»

�agt: „Der Giftbecher �teht drauf.‘‘— Welch
eine Frau!

Der Generak fagte ‘mir beim Abende��en

heimlich: „Sie verbinden mich wenn Sie zu

Jhrem Ent�chlus die gehörige Zeit �ich neh-

men, denn in acht Tagen kann die zweiteVas

canz da �eyn, �o, daß es dann bei Jhnen

feht zu wälen .… .

‘“

* Æ æ *%

— Noch �päter: „Lea, durch jene
Begebenheiten er�chüttert, i�t �o gefärlich

krank, daß E�ther mich bittet nah Berlin

zu fommen. Der Brief geht dur<hs Herz;

ich werde al�o heute bcim Abende��en die Ents

la��ung für acht Tage �uchen.

(Abends) Jch geh übermorgen nach Ber»

lin, aber mit doppelter Unruh. Die hie�ige

Predis
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Prediger�tellei� viel einträglicherals ichniche

gedachthatte. Haus und Aus�icht �ind {ón
und die Gemeinde i� gutartig genug im Ver»

háltnis ihrer Erkenntnis: aber ichkonnte nie

des Ent�chlu��es Herr werden, mit die�er uner

gründlichen Frau in einem und dem�elben

Dorf zu wohnen. Heute nun i�t der Predi-
ger in Hochlinden einem andern Dorf des

Generals, ge�torben. Dort �ind die Um-

�tände bei weitem nicht �o gün�tig: aber da

das Gut nach des Generals Tode nicht der

Obri�tinn , �ondern �einem Neffen, den ich
als einen �ehr guten Mann kenne,» zufällt:

fo verlangt mich, dahin ernannt zu werden.

Widrig i�ts, daß mir das den Schlaf die�er

Nacht verderben muß.

(Morgend®) Jch hatte gegen Sonnen»
aufgang einen Spazierritt gemacht, und der

Ver�uchung nicht wider�tehn können , die bei-

deu Töchter des ge�tern Ver�torbneu, die ichs
Arm
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Arm in Arm ge�chlungenim Hochlind �ehen
Garten gehn �ah, zu tré�ien, hr Vater

maus, wie du jezt �ehn wir�k, dich gekannt

haben. Es �ind ein par liebe Zwilling�chwe-
ßern von vierzehn Jahren. „Ach! (�agten

fie) wir haben auf der ganzen Welt keinen

Anverwandten! Sie werden doch hier Predi=

ger werden; da könnten Sie ja das Wittwen-

haus vermiethen, und uns bis wir erzogen

�eyn werden, im Pfarrhau�e behalten! Wie

Fonnen Jhnen nicht be�chwerlich wcrden, denn

Mama wenigstens hat uns Vermögen hin-

terla��en, und wie wir hören, Papa auch.
Sie �ind úberdem Vormund. — Jh ging

�chr gerührt ins Sterbzimmer, und aller»

dings2 ent�chlo��en an die�en Kindern Vater-

pflicht zu thun, denn warum �olte ich — —

doch davon zu �einer Zeit. ch fand das

Innkc des Hau�es viel be�er angelegt als ih

nicht erwartet hatte; auch fann aus dem

Garten etwas recht Beglükendswerden, Am

SIQU�es
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Hau�e, und überall an den �chiklich�te) Plz
zen �ehn Linden — — ich bin ein Tohr!

Als ich von den Kindern UAb�chiédnahm»

fiel der Einen ein, der �elige Vater habe am

Morgen vor �einem Sterbtage etwas für
mich auf eine Schiefertafel ge�chrieben, und

die Tafel bis ich käme zu ver�chlie��en befolen:
Es war lateini�h, und mit �ehr zitternder

Hand ge�chrieben: „Sie �cheinen den Chai

„racter der GVbriftinn zu kennen, und werden.

„al�o lieber meine als die Weisfkirch�che,

„Pfarre annehmen. Für die�en Fall bitte

„ich Sie, meine beiden Stieftöchter zu er

nziehn, welches zu bezahlen �ie mütterlichs

¡Vermögen genug haben. Solten Sie Beids

¡micht wollen: �o wird Ihre Frau Schroe-

nter die�e Vitte einem Sterbenden nicht aba

„�chlagen; nur daß die Kinder fogleich nah

(„den Berichtigungen im Sterblhau�e, zu ihr

„ehinge�chikt werden mü��en 2c.“ — Was

thue ichnun? denn Herzenswonnewäre mirs.

die�e
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die�e Kinder zu erziehn: aber wo bleiben �ie
bis zu meiner Zurüfkkunftaus Berlin? und

wo bis zu meinem Anzuge?

(Nachmittags) Die Obri�tinn, welche
(hon lange in zuvorkommenderGüte gegen

mich täglich weiter geht, nahm heute nach

ti�ch mich ins Fen�ter, und batzmichdie ber-

liner Rei�e noch aufzu�chieben. Sie �agte

wenig Worte: aber �o unwider�tehlich als

ichs nie gefundenhabe! „wenn (�agte �ie am

Schlus) Sie die�e Bitte mir zuge�tehn ohne

nach ihrem Grunde zu fragen: �o glaube ich
an Jhnen mich nicht geirrt zu haben.‘

—

Auf meine Antwort, ich �ei froh mich auf
die�e Probe des Gehor�ams ge�ezt zu �ehn,

�agte �ie mit der Art wie Du, Schwe�ter,

�o etwas mir, dem Bruder �agen würd:

(Die�en Ton? mit Mir!‘ — Du wei��t

daß ich um Antworten nicht verlegenbin:

aber hier wu��te ih feine; der Blik die�er

jungenFraubatte etwas unbe�chreiblichgreif-
FürLlc, 1, Whl,TD, G fends!
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fends! ih weis nicht wie der Blif einer
Braut mächtiger�eyn fönnte? und die Art
mit welcher �ie jezt ins Zimmer �ich zurüf-
wandte, vertiefte �einen Eindruk.

Indem ichmich hin�ezte um an Lea zu

�chreiben, empfing ih einen Brief von

E�ther. $ea, �chreibt �ie, gene�e, nach=

dém jener Feldprediger �ie be�ucht habe, �es

aber, �o wie auch �ie �elb�t, ent�chlo��en,

Berlin zu verla��en; doch mü��e �ie mich erf

�prechen eh �ie den künftigenAufenthalt bez

�timmen würden. vor der Hand würden bei-

de eine Erholungsrei�e machen �obald Lea? s

Ge�undheit das zula��en werdé, und den Tag
wo ih in Prenzlau erwartet werde, wür-

den �ie mir melden. Sie, ihres theils , �ei,

wie ichwi��e, �o �chwacherGe�undheit, dag

�ie nie heiraten werde; von Lea wi��e ich das

Gegenteil, da �ie nun unabhängig �ei; ich

fönneal�o leicht urceilen, wie �ehr �ie wÜüns

�chen mú��e, die�e einem Mannzutheilwerden
zu



Dritter Brief, 99

zu �chn, der das genchmige, daßbeide un-

gertrennlichbei�ammen blieben. Lea habe

drauf gedrungen, daß es ferner kein Geheim-

nis bleibe, Beide �eien getauft, und habe das

aus der Unterredung des Erlö�ers mit dem

Nicodemus �o bündig erwie�en, daß der

Feldprediger habe na<hgeben mü��en. �ie
Habealsdann bei ihrem Volk die gehörigeAn-

zeigegethan, und dur<h Vermittelung der

Pathen deren ganzes Gewicht �ie angelegt

Habe, es dahin gebracht, daß man die im

Te�tament be�timmteu 50,000 Rthlr. für Beiz

de habe annehmen, und dann ruhig �eyn,
mú��en. #o bleibe Beiden noch ein Vermö»

gen, wodurch Lea, be�onders als ihre Erz

binn welches �ie gerichtlichgeworden �ei, fich
im Stande �eh, einen recht�chaFnenMann

�ehr glüflich zu machen; und der Arzt habe

ge�agt, �ie mü��e das um ihrer Ge�undheits-

verfa��ung willen, bon nun an ihre Haupt»

forge �eyn la��en. ich werde hieraus �chn,
G 2 wie
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wie dringend nöthiges �ei daß ichdrauf �inne
ihrer Freundinn unge�äumt zu zeigen ich �ei
immer noch mir bewu��t, daß ih ihr unbe,

�chränfktesZutrauen be�ize und verdiene.“
'

= Dabedarfs nun wol, liebe Schwes

�ter, feiner Zu�icherung daß ich jezt in der

unruhig�ten Lage, in welcheich je kommen

„ konnte, mich befinde; um �o mehr, da der

Arzt eine gro��e Warheit ge�agt hat. Mehr

als die Wahl zwi�chen zwo Pfarrftellen (zua
mal da jede, wegendes Landbaus mirs zur

Pflicht machenwürde, zu heiraten) mehr als

die Sorge für die Erziehung der beiden Wai=

�en, da ich weis daß du �ie nicht übernehmen
fann�t, beunruhigt mich das Geheimnis in

welches die Obri�tinn die Ur�ache verhüllt, zu

wün�chen, daß die berliner Rei�e aufge�cho-
ben werde...“

Aus einem andern Briefe: „„Jch habe
dir Dinge von gro��er Wichtigkeitzu �agen,

wil
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will aber �oviel möglichden Ton des Erz ä-

lers nehmen.

Jch hatte, unter Auf�icht des Cammer-

dieners Sr. Excell. die beiden Zwillings�chtve-

Kern, un�rer Mutter zuge�chiktin Erwartung

der Entrwikelungmeines Schikf�als, und war

nun bereit meinen Ent�chlus für die Annah-
me der Pfarre ihres Vaters abzugeben, als

eine Kut�che mit einem �{hónen Zuge ankam,

mich nach Prenzlau abzuholen,ohne daß

ein Brief mich davon benachrichtigthätte.
Der General ohne zu fragen, wohin? u. f. w.,

Übernahms, meine Entla��ung zu bewirken,

weil die Obri�tinn eben Mittagsruh hielt. —

Schioer wirds doch �eyn, zu erzälen— und

nur blos zu erzälen — was nach vier Stun-

ben der Rei�e vorging.

Nicht Lea, �ondern E�ther empfing

mich; dashei��t: �ie umarmte mich mit Freu-

denthränen. Lea (�agte �ie) weis nicht daß

ich un�ern Wagen Jhnen ge�chikt habe. fie

G 3 �chlief�k
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{lie�t aus der Kalte Jhrer Briefe auf Kälte

Ihres Herzens ; ich �elb�è die ich doch bei dies

fer Sache nur als cine chri�tliche Freundinn

theilnehme, bedurfte Zhres Kommens, und

mich zu überzeugenSie �eien ihx das wag

Sie ihr �cyn mu��ten.“
= Jeh ge�tand ihr mit wahrer Beftür«

zung ich ver�teh fie nicht. — Aber noch be-

fiürzter�agte fie: „Weh uns! �olte Lea �ich

geirrt haben? Lea i�t Chri�tinn geworden, �o

gewis aus Ueberzeugung und um des Gewi�s
fens willen als ih: aber �ie hatte Einen Be-

weggrund niehr.
— Es bedurfte nicht des fiechenden

Bliks mit welchem �ie mir jezt im Herzen le»

fen wolte. Jch hatte im Augenblik die�es:
Wch uns! �chon be�orgt was ich jezt erfurz

und �o war mirs �ehr kieb gewe�en, auch

E�ther ChriFinn zu �ehn: aber einige Stck«

len ihrer Briefe ver�tand ich jezt er�t. — Lie»

Écnéwúrdigerals Lea es i�, fand ih nie

jemandz
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jemand: -aber du wei��t, daß eben Sie es

var, dievon der Liebe mich geheile hattez
und �o war mir denn, auch �eit ihrer Tau-

fe, kein Gedanke an Licbe eingefallen. Jn

E�thers Augen lag nun jezt alles, �o, als

�ei �ie die Liebende �elv�. Jch tannte den

hohen Edelmuth die�es Mädgens: „Wo i�t
Lea?“ �agte ich.

„Unterwegs, und kann in wenig Stun-

den mit dem Arzt hier �eyn; mit dem Arztz

denn er weis was ichweis . . „4

¡1üieb�teE�ther .… .“

(Eigentlich nicht mehr �o, und nicht.

mehr Lea, �ondern nunmehr Johanne und

Carie: aber es �ei; bleiben Sie bei jenen
Namen; �ie �ind ja jezt eben �o einge�chrie-.
ben ins Buch des Lebens. ich erbitte mirs
�ogar für uns Beide, denn die�e neuen Na-

men würden un�erm Umgange etwas Frem-
des geben.“

G 4 nVerhe-
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„VerhelenSie mir nichts, lieb�teE ther?
ivarum �ind Sie vorausgerei�t, und warum

haben Sie mich‘holen la��en?‘

¡Das Leztre, daß Sie hier �ind, weis

Lea nicht; das Er�tre ge�chah auf ihre BVit-

te: ih �olte nämlich nicht hierher �ondern

nachWe iskirchen gehn. fändeichSie denn

�o als �ie aus den. Briefen es befürchtet: �o

folte ich — — und was ich dann �olte, das

hat �ie vor Thränen mir niemals �agen kóns

nen; denn ich.kann Jhnen nicht bergcn, daß

Lea Sie �chon �eit beinah einem Jahr liebt,

und daß nur die Be�orgnis fich um das vä-

terliche Glüf zu bringen, ihrs möglich ge-

macht hat Jhnen zu verhelen was in ihrer
Sele vorging. Oft hat �ie unmittelbar nah
der Unterrichts�tunde, an meine Schultern

gelehnt, �ich �attgeweint, im Schmerz, #0

�agte �ie, einem Mann ent�agen zu múü��en,
der den Weg zum Glük und zur Selenruh #8

fenne, �o ihn wandlé, und doch �o �ich ge-

zwungen
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zioungen�eh, der Jüdinn ihn zu verbergen,

(„Es fann, lieb�te E�ther (�agte �ie dann)

Leiden�chaft �eyn, was die�en Mann mir �o

theur macht; denn ich'bin ein Men�ch, und

�eine Figur , �ein Gei�t, und �ein Herz �ind

° daß �ie alles, bis nah an die Aus�chwei-

fang hin, rechefertigenfönnten: abe: was

ift natúrlicher, als daß das Verlangen, in

der Sele fo glüfklichzu �eyn als ih in Ab�icht

auf zeitlicheGüter, und auf Gei�t, Ge�talt

und Ge�undheit es bin, in mir mächtigwer-

den mu��te, �eit ich die Tro�tlo�igkeit meiner

Neligion ein�eh? und wann nun dies heftige,
‘und ich darf �agen heilige, Verlanaen, mit

de:n- Verlangen �ich vereint, an der Hand

eines �o �eligen Men�chen glüflih zu �eyn:
�ichts dann in meiner Macht, dem�elben zu

wehren? er verivei�et mich aufs Gebet: aber

wie kann ich beten, wenn mein Gewi��en ruft;

¿Du verweiger�t den Weg wodu den zu wel-

yhem du beten will�t, �o kennen lernen

G5 „téönnt�t
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„fónnk�t als Er ihn kennt der dur �ein

(Exempeldichúberzeugthat, es. gebeein hé

heres Glüf als das kleine i�t zu welchemdies

¡jenige Tugendlehre führt mit welcher Du-

gleich) dem Ne| deines Volks, dich be-

1gnúg�t?4 Was ihn (fuhr Lea dann fort)
und in ihm �eine Neligion, mir �o werth ge»

macht hat, das i� die Gewalt mit welcher �ie

�ein Herz beher�cht. er i�t �tolz, und will

al�o zum Predigtamkt�ich nicht melden obwo{

er das nie ge�agt hat; denn man �iehts ja
aus �einer ganzen Ge�chichtein Berlin. #0

liegt ihm al�o nichts dran, ob er ein óf�ent-

liches Amt bekomme , da er von Privatunter-
richt leben oder eine Fo�t�chule errichten,fönn-

te. meine Kinderliebe, meine Fertigkeit im

Franzö�i�chen, im Zeichnenund dergl. kennt

er; er mus begreifen, daß, wenn er unter-

nähme und es dann ihm gelänge, mich zu

gewinnen, ih, auch vollig entecbt, das

Weib �eyn würde mit welcher er überall glúk-

lich
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lich �eyn fann — von dem was an mir per-

�ónlicher Reiz �eyn kann, will ich nichts �a,

gen; wie �ehr Er Kenner des Schönen i�t,

wei�t du. Nun �ez jedenandern Chri�ten in

�einen Fall; ganz ihm übergeben�ieht die�er

junge Mann mich zu. ganzen Stunden mit

�ich allein ; �o �ize ich bei un�ern Abende��en
an �einer Seite; �o ihm gegenüber wenn wic

Schach �pielen; �o ruh ich auf �einer Schul»

ter wenn ich ihm ins Klavier �inge; �o hân-

ge ich an �einem Arm in den nächtlichenSpa-

ziergängendurch den ein�amen Garten; o

fühlcer daß mein Herz an �einem klopft; �o

hórt er, ih will nicht �agen Seufzer , �on-
dern o hört, �o �ievr er �{weres Achmen!

nimm dazu daß er zu �charf�ehnd i�t als daß

er meine, ja auch meines Vaters, innige

Werth�chäzung des Chri�tentums nicht be-

merkt haben �olte; und daß er wörtlich nur

Das ver�prochen hat, mi<h zum Chri�tentum

nie aufzufordern; und dann frage ichdich,

obs
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obs ihm leicht werden fann, dem Gedanken

zu wider�tchn: „ich will das �chöne,ge�chikte
„Und reicheMädgen in meine Kirche hinübers

wzaubern,um' ein�t in meinen Armen �ie mein

unzunennen?‘ — ich frage ob jeder Andre

an Seiner Stelle �oviel über ch vermöge?

Daß ich ihn liebe — es if fa�t unmöglich
daß Er, der in die Sele �ieht, Das nicht ges

frhn habe. Was hält ihn al�o ab? nichts

als die Ehrfurcht vor �einer Religion deren

hohen Character, iwieer �elb�t oft geäu��ert
hat, er darin zt, daß �ie einzigdurch �ich,

nicht durch Emi�fare, (denn vom Halli«

�chen Jnftitut hält er nichts) Pro�elyten
macht, und dann die Unverbrüchlichkeitdee

Zu�agen die �ie fordert Ja �olle Ja, und

Nein �olle Nein �eyn, und was drüber if,

al�o was Unlauteréeit i�t, das �ei Sünde.

Wie mus �eia Herz von die�er Religion durch-

drungen �eyn da es �o in aller Ab�icht �tark

i�t, Das, das macht ihn und �eine Neligion
úber
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Überallen Preis mir werth! und dem Mann

— ih nannte ihn einen �eligen Mann —

dem, und dem Lebenswierigen morali�chen

Vervolltommen an �einer Hand foll ich eñnta

fagen! ich, die das: Chri�tentum �o nah am

Herzen liegen �ieht! ih, die das weis daß
die im neuen Te�tament.befindlichen Erzälun-
gen, unläugbare That�achen enthalten, die

nichts �ind wofern �te nicht gegen die Lehre

gehalten werden welche�o frühnachhereines

�o gro��en Theils der LKen�chheit�ich zu bes

mächtigenanfing; denn das ge�tand ein�
mein Vater in einec �chr �{wermüthigen
Stunde, und wie unläugbar hats der Er-

folg be�tätigt! ich endlich foll �o ent�agen,

ich die ichdas Judentum, �chon eh ich Jhu
kannte, �o tro�tlos fand, daß ih �ehr �chwere

Ahndung mir zuzog als ich ein�, �ehr unbes

fangen, ‘einen un�rer Wei�en frug, „ob auch

„bei Stiftung des Judentums, falls es Re-

„ligion �ei, Darauf Hin�icht genommen �eyn
(éoónne,
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„tónne, daß un�er Volks�taat zer�törbæ&
eeivar?, und, was ich antworten mü��e wenn

¡je ein Goim mir �age nur Seine Religion

�ci göttlichweil �ie die einzige�ci die für den

¡Men�chen in allen Völkern, in allen Weltz

e zeiten, und unter jedemHimmel8�trich,�ich

ee�chike? “
— Wenn zu �olchem innern

Drängen die Taufe zu �uchen, die Allgewalt
der Liebe noch hinzukommt: mus Er dann

nicht �ehn daß mirs zu mächtig wird? mus

Er nicht, der Edle, �eine Hand alsdann der

SchwachenhinreichenwelcheGott �elb�t ihm

überwältigt hat ?‘‘— So, Herr Verkannkt,

�o wimmerte die Aerm�te oft, und meine ein-

zigeFrage war dann die: „Wie nun, wenn

er nicht freien Herzens, wie wenn ers we»

nigstens für dich nicht, i�i? — aber nur

zweimalhabe ich �o gefragt; denn beim zwei=
tenmal brach die�e Frage ihr um �oviel tiefer
ins Herz jemehr �ie es �tark zu machenge�ucht
hatte. Jch wagte noch die Frage: „Wie?

wenn
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denn er nun, da du gewis enterbt und nach

Am�terdam gebracht werden würd}, �ich

nicht ent�chlie��en kann , eine �o ganz Hülfio�e

zu nehmen?‘ — Sie warf �ich mir um den

Hals, und �agte weinend: „dann, E�ther,
hilf du mir!‘ — und ih erwog nicht, daß
dies feineswegs die Zeit war , die Antivort

zu geben, die ih dennoch ihr gab: die�e:

Jl)? — Lea! werde ich denn nicht genau

�o arm �eyn als Du es dann bi�i? denn kann

ich um Einen Tag �päter als du, die Taufe

�uchen? habe ih nicht viel früher als du,

Überall Tro�tgründe ge�ucht welche in Un�rer

Mitte niemand mir geben konnte, in dem

�iechen Leben welches ih �cit meinem funf»

zehnten Jahr führen mus? kam ich nicht
viel früher als du, an die Quelle (an das

Neue Te�tament?) bin ichs nicht, die deinen

Vater bewogen hat Herrn Verfkannt ins

Haus zu rufen? wenn du al�o mit dem Nus.

genblif wo du dichfürs Chri�tentum erflär�tj

Bernms=-
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Berméögenund Unabhängigkeitverlier�t : ‘�q

erwäg, daßdas Zeitpunct de��elben Schile-
�als für mich �eyn wird. Jch kann bei meis

ner, wahr�cheinlichnur nochkurzen , .Lebens=«

daur alles wagen , und werde das thun:
aber ob du ein �ol<h Opfer bringen kannft,
das fann nur dein Herz ent�cheiden : das

Opfer des Vermögens, der väterlichenZu«

neigung, der Freiheit, und dann vielleicht
der be�fen deiner Hofnungen. wenigstens

má��t�| du vorher dih des Herzens die�es
Manns gewis ver�ichern, wärs auch nur um

hernach gegen dea quälendenGedanfen ge-

�chüztzu �eyn“ —— „Nichts davon, o

E�ther (rief �ie hier) du verkenn�t mich. ich

erróthe nicht, zu �agen, daß ih Einen Bee

weggrund Mehr habe als Du: aber Chri�tinn

zu: werden, das i�t, bei der Erkenntnis die

ich jezthabe, mir eben �o heilig Geroi��ena»

�ache als Dir. ‘‘
— Durch Vor�tellungen

Die�er und freilig auh mancherandern, Art

gelang
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gelangmirs in der Folge, �ie �o �tark zu ma-

chen, daß ich ihr rathen durfte falls �ie diefer
Liebe nicht wider�ichn könne, alles der Vor-

�chung zu überla��en; denn ich zielte auf eine

ganz philo�ophi�che Licbe. Aber �ïe �ah zulezt

daß es eine �olche nicht giebt; und das machte
dann auf ihre wahre Verfa��ung �ie foaufmerks

am, daf fiedie Liebe mit �oviel Erfolg, als

Sie ge�chn haben mü��en, bekämpfte:aber

jedesmalwenn irgendetwas in Jhrem Vor-

trage ihr ans Herz kam, entbrannte ihr Eifer

für das Chri�iliche Bekenntnis in reinern

Flammen, �v langt, daß endlich ihr Vater

es merkte, und dann fo plôzlichSie, un�ern

MWohlthäter, aus dem Hau�e entfernte. Sie

wi��en.wie �ehr, und vielleichtab�ichtlich Sie

nun alle fernereBeziehung mit Lea vermie-

den. „„Jezt, �agte �ie da, bin ih der Lau-

terkfeit meiner Ab�ichten mich bewu��t," —

Und da machte �ie dann den Plan welchentir

auszuführeneilten um nicht durch ihres Vas

Für Ele, u, Kbl,I. 5B. H ters
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ters zu beforgendelezteUnternehmungen ges

hindert zu werden. Aber kaum tar das ges

�chehn, und Jhnen gemeldet worden, als

unter dem Säumen Jhrer Antwort das was

in ihrem Herzen glimmend da lag, wicder

regward: „„Jch habe die�e Kälte nicht ver«

dient (�agte �ie) und �ein Herz i�t der�elbert

nicht fäbig, es i� al�o nicht Kälte, �ondern
es i� Behut�amkeir, mit welcher er vermei

den will, daß mein Herz in die�er heiligen

Lage uicht beunruhigt werde. Sag, was du

will�t: ich weis daß er mich liebe.‘ — Aber

freilig mu��te ihre Ge�undheit bei �olchen

Stürmen er�chüttert werden; und ohne meine

RYermittelungbei ihrem Arzt war �ie verlo-

ren.
“

„Und“ frug ih Efther (denn von nei.

nen Empfindungen Schwe�ter, will ih dir

nichts �agen; du kann�t �e dir denken wenn

du erwäg�t, an Einer Seite daß ich die�e

Per�on �chon ófter für die liebenswerth�te
aller
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aller die ih je fannte erflärt, und daß ih

jezt zwi�chen$wo Pfarr�tellen die Wahl habe,.
und daß in jedereine Hauswirthinn nöthig i�;

an der andern Seike aber, daß mein Grund�az
niemals ein reiches WMâdgenzu heiraten,

o alt i�t als die Reife meiner Vernunft.

Daß übrigens der Anfang der Liebe nicht in

meinem �ondern in Jhrem Herzen ift, das i�t

Meirnicht an�tó��ig wie ganz es auch au��er

der Regel �ei; denn unter Die�en Um�tänden,

gewis der einzigenLage ihrer Art, konnte das

nicht anders �eyn. So konnte ich denn jezt
feine dringendre Frage haben als Die, auf

welchezumal E�ther �o recht gradhin mich

führte) „wie i�t Lea’s Befinden heut?

warum begleitet �ie der Arzt ?

„Lea blúht in der ganzen Pracht worin

Sie �ie ge�éhn haben: aber ihr Puls if hart,

ihr Athmen i�t das Achmeneiner Ermüdeten,

ihre Stimme i� lei�e, und Alles verräth das

ganz gegenwärtigeBedürfnisder Zer�treuung
H 2 und
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und Bétvégung; wie �ehr auch diè gánz iwie

derherge�tellté, ja noh erhóöhte, Heiterkeit
ihres Gemüchs zu läugnen �cheiné daß ihre

Kräfte er�chüttert worden �ind. Jm Grunde

begleitet �ie der Arzt auf meine Bitte: aber

das weis �ie nicht, �ondern glaubt errei�e in

Ge�chäften.‘“

„Und was fürchtémSie al�o?‘
„J�ts Jhr erz was �o fragt?! — Jn=

dem �ie das �agte brachté ein Eilboté eine

Karte des Arzts an E�ther:
„Jch mu��te auf halbem Wegé háltma-

„chen, nicht weil Gefar da �ei, �ondern weil

„die Er�chüttérung des unmittelbaren Fort-

„�ezens der Rei�e Gefar bringen fönnte j

„denn Lea hat die�en Morgen zu drei ver

„�chiednen malen einen Anfall von Bkuthusz
„�ten gehabt. Seyn Sie inde��en ganz ru-

„hig; nur daß Herr Verkannt ér�t dann

ySéholt werde, wenn wir in Prenzlau
e�éyn werden.“

So
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— Sobin ih denn mit �chwerem Her-

zen gegen Mitternacht wieder zurükgerei�t,
bin auch zu bedrükt als daß ichhier nicht die

Feder weglegen mü��te.

% # x

— Auch ich, gnädige Gräfinn, lege
die meinige nieder, und überla��e Jhnen zu

urteilen ob ohn Erfarungen Die�er Art, mein

�eliger Vater der Schrift�teller, und der Erz

icher der er geworden i�k, werden fonnte?

Eli�abet B,

H 3 Vierter
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Jh fare fort meines Vaters Bericht ani �ei
ne Schwe�ter abzu�chreiben.

Ge�tern (�agt er) legte ich die Feder hin,
um Ruh zu fuchen. ch fand die�e niŸt;
denn die Obri�tinn �chikte zu mir. Die Sache

betraf ein Vergröf�erungsglas de��en Inures
in Unordnung war: „machen Sie es doch

ja bald, (�agte der Zwerg) dic gnädigeFrau
ivartet drauf im Gartenßau�e. — Die Arz

beit war ge�chwind gemacht ; da er abex nicht

wiedertam, �o ging ich �elb.

Ich �ah �e, heute zum Er�tenmal, im

Morgenkleide, und betraf mich auf dem gez

wis unwillkürlichen,Gedanken: „So �chön
war �ie niet‘ — So als habe �ie die�en,

ich wiederhole es, unwillkürlichen,Gedanken

in meiner Sele gele�en, �agte �ie mit der bez

zaubernd�ien Huld: „helfen Sie mir doch

hier!
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hier!‘— indem �ie auf eirem Ti�chchen
Blumen, Käfer und audre Gegen�tände für
das Glas, vor �ich hin�chob, auf dem Ca-

nape �ich �ezte, und den Plaz neben ihr mir

anwies. Jndem ich nach einem Stal mich

um�ah, lächelte �ie; denn — es war keiner

da, und, die flache Hand neben fich legend:

Mit Mir #o feierlich? Sie konnen �ich nicht

vor�tellen wie �ehr mihs kränkt! wir �ind

noch allein: ‘ (auf�tehnd weil ich �tand) „ich

�h daß ichs vergas; ich bin allerdings Jh-
rem Wi��en die Ehrerbietnng �chuldig dic Sie

meiner Geburt, unphilo�ophi�ch genug, auf-

dringen; al�o �tehnD ‘ (indem fie meine Hand

‘fa��te und ins nahe Fen�ter nach dem Blach-

felde hin, �ich �tellte) „wie haben Sie, lieber

guter Mann, ge�tern mich geäng�tet! ich

glaubte Sie wären durchgegangen, und

fühlte ganz was Sie meinem Herzen �ind; es

i�t nun cinmal unmöglich daß ich jemals von

*hnen mich trenne! Jch ha��e, und unüber-

H 4 windlich,
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windlich, alle Men�chen meines Stands, und

werde feinen der�elben heirathen ; al�o meine

Güter nie verla��en; al�o �chreklichhein�am

�eyn wenn meine Töchter ein� aufliegen wer=-

den; al�o bei gro��em Reichtum ungläklich

�eyn; al�o bei die�em Herzen, dem empfäng-
lich�tenwelches je in eine ge�unde Bru�t eins

ge�enkt ward, �chmachten: wollen Sie das? ‘4

— Wenn ich dir �age, daß �ie immer

innhielt, folglich mir Zeit gab �ie zu unters

brechen oder ihr zu antworten: o wir�t du

fragen, warum ich keins von Beiden that ?

aber wi}, daß ichs durchaus nicht ‘vermogs

te; denn �ie hat Blike und Stellungen von

welchen ih niemals auh nur etwas Nehn=a

Tichs, ge�ehn und gedacht habe; und die�s

hat �ie �o ganz in ihrer Gewalt, daf das

{vas ich jedesmal �agen wolte, mir; �obald

ich�ie an�ah, als durchausunftatthaft fühl-
bar werden mu��te, �o daß ichs um alles in

der Welt nichtherausge�agt hätte, Dies i�t

unbez
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unbe�chreiblich!ih kann nur höch�tens das

�agen, daß, wenn �ie anhielt und ich dann

reden wolte, ihre ganze Ge�talt plozlichum-

wandelte, und �o aus�ah als wolle �ie das

Ge�agte entweder äm�ig zurüknehmen,oder

wenigstens gegen Misdeutung �ichern. Jch
bin nur fein Freund von �ogenannten Gedan.

ken�trichen *), denn ich finde �ie in den aller-

leer�ten Büchern (wo�elb�t �ie denn mit eben

�oviel Recht Gedanken �triche hei��en, als,

weil er nicht �chmettert, der �anfte Papillon
Schmetterling hei��t) �on�t würde ich etz

was von zie�en mächtig wirkenden Pau�en
die �ie im Reden macht , wenigstenseinigers-
ma��en zu bezeichnenver�uchen. Die�er Ue

bermacht�ich bewu��t, trieb �ie es So weit,

H5 daf

©)Wir hoffen daß man Un�re Striche ( — )
nur für das halten werde was �ie �ind, ndms

lich Ab�onderungen ver�chiedner Stellenz
denn un�re Gedanken �elb�t �treichen wly

nicht �ondern �chreiben �ie aus, ganz le�erlich,
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daß �ie �agte: „Und Sie anktorten mie

nichts? aber das i�t Wirkung der Ceremonie

un�ers Stehns! wir wollen uns �ezen‘‘ —

(ich Mu��te das jezt) „und nun Antwort:

wollen Sie daß ich unglüklich �ci, ich, die

�o ganz ohne kühn zu �cyn auf Fortdaur des

Glúüfs rechnen darf 1‘

— In dem Augenblikwar �ke ganz, ru-

hige Aufmerkfamkeit; und etwas Unbe�chreib-

lihs was ih Offenheit des Herzens nennen

mögte, wallte aus ihren gro��en blauen Aus

gen �anft zu mir hin, wie die Morgendäm-
merung �till heraufroallt um zwi�chen Dunkel

und Licht mächtig zu ent�cheiden. „Meine

gnädige Frau! wie komme ich zu die�er un-

erwarteten Frage? ‘‘

„Und das frägt der Mann demich das

STheur�tewas ich habe, hingab? ‘4 — Fhre

Augen nezten �ich, aber nur �o, daß der

Blik welcher durchhin drang einen Doppel�inn
brachte der mich au��er Stand �ezte zu ant-

'

worten.
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worten. — „So fragen Sie Herr Ver-

fannt? und Wich fragen Sie �o?‘
— Sez dich liebe Schwe�ier, �ez Je-

den, an ineine Stelle: und du ha�t das Ur-

bild der Stummheit hinge�ezt; denn , die

NechteHand aufs Herz und die Linke auf die

Bru�t legend, hatte �ie mirs unmöglich ge-

macht zu ent�cheiden ob �ie unter jenem Lieb-

�ten was �ie habe, ihr Herz, al�o �ich �elb�?,

oder: ihre Kinder, ver�teh? Das Er�te

war wahr�cheinlich , weil �chon �eit geraumer

Zeit ihre Blike �o ver�tolen auf mich fallen,

und dann �o auf mir bleiben, daß neulich
der General mir �cherzend �agte : „wü��te
meine Tochter nicht daß Sie ein Stükfchen

diniaturmaler �ind: �o glaube ich �ie würde

Sie zeichnen.“ (Sie hat Alles, aber nicht
das Wandeln der Farbe, in ihrer Gewalt:

�ie ward �trahlend roth.) — Das aber daß

�ie unter jenem Hingegebnen ihre Kindex

ver�tand, war eben �o wahr�cheinlich, da

fie

E
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�ie �olche im höch�ten Grade zu lieben bes

zeugt.

JFchnahm inde��en die�e lezteDeutung ;

aber �agen konnte ih davon nichts , weil �ie

geäu��ert hatte, �ie �eh auch auf die Zeit hin=-

aus, wo ihre Töchter ausfliegen würden.

zUeberzeugen�ich Ew. Gnaden(�agte ichdann)

daß ich jede frohe Stunde meines hie�igen
Aufenthalts zu �chäzen gewu��t, und durch

Fleis im Unterricht Ihrer unvergleichlichen

Kinder zu.zeigen ge�ucht habe, wie ganz ich

hier in meinem wahren Fach zu �eyn glaube

und wie dankbar ich fei. ‘‘

— Feder ihrer BVlike, ja die Haltung

jedesMusfels ihres Gefichtsund Hal�es, i�t
redend:bier nun �ah �ie mich an, als �agte

�ie: „Wie kommen Sie jezt dahin?“ �o, daf

mich denn auch dünkte, die�e Dame habe in

der That�ich verge��en und nichts anders als,

rund heraus, eine Kiebserklärung mir ge-

macht; qber ichlies michnicht�tóren. „Ich

würde
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wrde auch (fuhr ich fort) bei die�er beruhi»

genden Gewisheit Jhrés gnädigen Béeifallss

die�en Aufenthalt jedém Nuf ins bffentliché
Amt vorziehn, wenn nicht die Jahre da wvä-

xen wo ih meiner Be�timmung folgen musz

Und meine Be�timmungif die für die Kanzel.
— Es ward �ichtbar daß �ie hier fich

fammelte: „Und dennoch hóre ih daß Sie

den Ruf meines Vaters anzunehmen Bedenz

ken geäu��ert haben? ‘‘

„Ja, denn Se. Exceil.hatten die Wahl
zwi�chen Weiskirchen und Hochlinden
mir freige�tellt. ‘

(„Ich will davoti nichts �ägen, daßH o cho
linden datnals noch nicht vacant, wär: �ón»

dern nur Das frage ih: Warum ziehnSie

jene �o �ehr viel �chlechtreStelle die�er �o �ehr
guten in Weiskfirchen, vor?‘

— Jh war auf die�é Fkage nicht gé

fa��t: „ich ge�teh daß es in Neigung und Aba

neigung etwas Dunkels giebt wovon: keit

Grund
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Grund �ich angeben lä�t, und ich bin in dèm

Fall bekennen zu mú��en, ich habe für H o ch-

linden eine Vorliebe die�er Art.“

„Sie machen da Jhrer Philo�ophie eben

keine Schmeichelei, und mir noch weniger./s
-— Die Züge des empfindlichenUnwils

lens mit welchemfie dies leztre �agte, ver-

wandelten �ich plözlichin die rührend�te Zuld,

Sie legte die Hand nir auf den obern Theil
des Arms, oder vielmehr die Bewegung der«

�elben war eine Art von Streicheln: „Wenn

ich Jhuen etwas gelte: �o la��en Sie die Vit=-

te �tattfinden Jhren Ent�chlus nicht zu über«

eilen. Der hiefigePfarrakerhat dem Mann

der ein treflicher Wirth war, vier hundert

Rthle. getragen; meine Baurn haben �ich ers

boten die�e Pacht Jhnen zu geben, und mein

Amtmann hat mir aufgerechnet, ich könne,

wenigstens ohne zu verlieren, fünf hundert

Réthlr. geben. ich bin dazu bereit; und dann

haben Sie die Sorgenfrei�ie Stelle inu un�rer

Provinz.
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Provinz. Die übrigenEinnahmen betragen
voll zweihundert Rthlr. meine Töchter fah-
ren dann täglichzu Jhnen hin, und Sie �pci-

�en mit unS; und was �ich von �elb�t ver-

�ieht, das jezigeSalarimn bleibt Jhnen le-

benslang. jede Silbe (indem �ie die obere

Hand mir auf den Mund legte) jede Silbe

die Dank �agen �olte, würde mich beleidigen;

denn �ie wäre ein Zeichendaß Sie entweder

verkennen oder verkennen wollen, wer hierbei

gewinnt das �ei Jch.““
— Jc war in der grö��e�ten Verlegen-

heit, denn ich fühlte, daß ich mit die�er Frau
in Einem Ort um �o weniger leben kann, je-
mehr das mir vor�chwebte was der Sterben-

dein Hochlinden über ihren Character ge-

äu��ert hatte.

1Jch �eh ( �agte �ie) Ihre Verlegenheit

und fordre keineswegs Ent�chlus, �ondern

Bedenkzeit; ich glaube aber dic Pr�ach Jzrer

Verlegenheit zu �ehn: Sie kennen nämlich
den
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den fünftigenBe�izer von Hochlinden, ins

des meine Jugend und UnabhängigkeitSie

be�orgen lä��t, daß ih ein| Weisfirchen
în andre Hânde geben werde; ih �chwere

Shnen aber, Herr Verkañnt, daß ih —

(�ie �prang auf, fa��te mit Heftigkeitmir beia

de Händedie �ie gegen meine Bru�t hin drüfaz

ke) — daß ih Weisfkirchen und was �on�t

mein i�, niemals, fo wahr ich lèbe, niemals

in Andre Hände gebèn werde‘ — und ihrè

Thränen fielen heis und �chwer auf meine

Hânde. — Sie flog in dem Augenblif ins

pffne Cabinet und warf das Schlos zu.
— Junwelcher Betäubungging ih auf

mein Zimmer! „„J| die�e Frau �chwach? —

Will die�e Frau mich âf�en?“/ �o frug ih
mich wech�elswei�, und im Sturm meines

Herzens war feine Antwort hörbar.
Mir graute vor der Tafel�tunde: aber

des Generals Jäger kam mich auf ein Jagdz

hlos abzuholenwohin Se. Excell. mit mir

reiten
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reiten wolten. — Auf die�em Yagd�chlos

habe ich dir nun die�e Abend�tunden getwicdz

met, um die�en fremdKenYuftritt meines Les

bens dir zu be�chreiben. Dem General der

mich liebt und �{ätt, und der im Vorbciret-

ren neben Hochlinden mir �agte: „Sehn
Sie das Ding doch an! wo �izt ihm denn

das Lokende was Sie wegen Weisfkirchen

unent�chlo��en macht?‘ — dem General al�o

habe ich nichts �agen wollen, da ich im Grun-

de nicht weis wie er mit �einer Tochter �teht.
Es �ei nun Krankheit oder es �ei Plan was

�ie heute �o hat handeln la��en: �o würde es

in jedem Fall dem recht�chaffnenAlten wehs

thun etwas davon zu erfahren. Wars Plant

�o fühleich ganz das bittre der Beleidigung,
daß eine Frau, durh Schönheit und Reichs

tum übermüthig gemacht, die Verliebte �pielt

um mich zu äffen eben da ih cin Amt anneh-
men �oll welches, mir wenigstens, ehrwúürs
dig i�t; Das nagt mich denn um �oviel �chär-

Für Œlr. u, Ll, 1. Y, Ï fer
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fer je gewi��er ih weis, daß ich zur Yerach-

tung nie, und am wenigsten Jhr, Anlas ge-

geben habe, jemehres wahr i�, daß der Ge=

neral michwerthhält, und je gewi��enhafter

ich der beiden Fräulein mich angenommen

habe: und ih mus drauf �innen �e fühlen

¿zu la��en daß ich beleidigt bin. Js abex

niche Plan; i�is Rrantheitz �o verdient �ie

Schonung; noch mehr: �o i| mirs Pflicht
ihr Arzt zu �eyn; und daß ih chle<thin

nicht �eh roie ich das werden fónne, das quált
mich un�äglich, indes an der andern Seite

mein Herz eben �oviel wenigstens, und noch

dringender, für die gewis franke, Lea von

mir hei�cht. Warum mus doch nach cinemin

diefer Hin�icht �o rußigen, Leben, die Liebe

mir �oviel Pcin machen — die, mir �o ge:

wis fremde, Liebe!

Wir gen mörgen gegen Abend nach

Weiskirchen zurüf; ih denke daran mit.

Fieberfro�t, Jch darf �agen, daß dies allcs

mir
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mie Kleinigkeit �eyn würde, wenn ich nur

einigs Lichtüber den Character der Obri�tinn
bekommen könnte. Jch könnte das vielleicht,

wenn ich ihre Kammerjungfer�prechen könn-

te, ein junges liebes Mädgeu, von ihr erzoz

gen, mit einem Zaul-erge�icht, welches alle

Spuren des leidenden Schweigens einer

Nonne, aber auch Das, verrâth, daß �ie
das Herz voll hat *): aber die Furcht welche

Alle im Hau�e beher�ct, lä��t dies Mädgen

mich und jedea Lebendigen, flichn. Jch will

inde��en alles ver�uchen um die�em Madgen
ans Herz zu kommen.

{Morgen8) Je �chlie��e weil jemand
nach dem Po�thau�e geht. Jndem tvir ge-

�ern unter Vollmonds�chein durch das �chone

Dorf neben dem noch �chönern Pfarrhofe hin«

Á 3 ritten,

*?)So al�o (man merfe das für dieFolge) So
lautete des Manns Er�tes Urteil von der

Kammerjungfer.
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ritten, �agte der General: „FKinen Jhrer
Verneinungsgründe wün�chte ih doch zu

wi��en!“

(„Jch darf (antiortete ih) Einen Ero.

Excell. �agen, mit Bitte ihn der Frau Obris

�tinn zu ver�chweigen. Jch kenne den künfs

tigen Be�izer von Hochlinden““ — —

„Jch weis was Sie �agen wollen (fiel ee
mir ein) aber da kann ih Sie beruhigen. Jch

darf mich nicht rühmen meine Tochter zu fen-

uen; �ie hat von der Wiege an etwas uner-

gründlichVer�tekctes: aber Das weis ich,daf

�ie auf dem Einmal Ve�chlo��nen zumal wenn

irgendjemanddrum weis (welches aber bei

ihrer tiefen Zurükhaltung freilig �elten der

Fall i�t) unabwendbar beharrt. Als nach
des Obri�ten Tode Schönheit und Reichtum

ihr eine Menge von Anträgen zuzogen, �chrieb

�ic mir , falls �ie jemals �ich wieder vermäle,
indes �ie mir betheure daß �ie niemand kenne

der dazu �ie zu bringen vermöge: �o bâte �e

mich
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mich ihr freie Hand zu la��en (welches im

Vorbeigehn ge�agt, bci des Vbri�ten Antra-

ge nicht durchaus der Fall gewe�en war; !)

�ie werde, �ezte �ie hinzu, ganz gewis, und

ganz unverktennlich nur um jemand glüklich

zu machen, ihr Herz weggeben, das hei��e:
einem Mann welcher �ich das nicht träumen

la��e, al�o ganz gewis feinem Adelichenz

denn dex, auch wenn er durchweg Stroh-
junfer �ci, könne �ich beigehnla��en zu glau-

ben èr gelte ihr etwas durch die Geburt, ‘‘

— Ruf dir hier jene Unterredung im

Gartenhau�e zurüf, und urteil ob mir hier
ein Licht aufging? Jch mu��te inde��en ankt-

worten; und �agte denn, ih �ei doch dann

nicht gebe��ert, wenn ich die Gewisheit eines

friedlichen Umgangs mit �einem Neffen als

fünftigen Be�izer von Hochlinden, Die�er

Stelle opferte wo ein mir jezt Unbekannter

ein� Gutsherr werden fönne.

I 3 er Áh
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nJch be�orge das nicht (antwortete er)

denn wolre �ie: �o hätte �ie láng�t geheiratet
da �ie einzigvon mir abhängt ; — und da �ia

wahr�cheinlich Sie Überleben wird: �o haben

Sie den Antritt Eines ihrer künftigenSchwie«

ger�öhne nicht zu befürchten.“

„Gewis i�t inde��en dochnichts vom fünfx
tigen Ent�chlus der Obri�tinu !‘“ �agte ich.

„Aber Das i�t gewis (antwortete er) daß

wenn fie je heiratet, und allerdings einen

Bôrgerlichen , dafür �teh ich, �ie bei ißrey

�charfen Präfungsgabe, und bei ihremfeinen
Ge�chmak, einen Mann nehmen wird der ih
rer würdig �ci; und das wird dann gewis
ein Mann �eyn den auch Sie Jhres Zutrauens

werth findenwerden. — Sind wir nun eins?

denn ich betheureJhnen daf mir nichts �o an

meinem alten Herzen liegt , als Sie mit den

drei Lieben die ich hiuter mir zurükla}�e, aufs

ve�i�te zu verbinden! Sie wären alsdenn mei

ner Tochter Beichtvater, bliebenLehrermei-

ner
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ner Julchen und Lottchen — das Herz
wird mir gros indemichs �age. Gott! (�agte

cr, und �ah gen Himmel) lenk du die Herzen
wie du Mond und Sterne lent!“

— Wir ritten, tief �chweigend, in den

Schloshof „SchtfafenaSie ruhiger als ich

�agte der redliche Alte im Ab�teigen) — bis

:s Woben (zur Kirche hinaufßfzeigend)zu ende

ij, wird jedesKopfki��en mir hart dünken.‘“

— Du mag�t urteilen, liebe Schwc�ter

pb mein Ki��en mir weichdünfen könne .….

“

* *

„Schlaflos — �o fängt fein näch�ter.
Brief an — wolte ih am �päten Abend des:

Tags wo ich meinen Brief wocgge�chikthatte,.

mich eben an eine Arbeit �ezen als Lea?’s

Reitknecht mit einem Handpferde ankam. Er

hatte keinen Brief, wu��te auch nicht ob Lea

in Prenzkau�ei? �ein mündlicherAuftrag

war, daß E�ther bat, ichmögteohnciner

S4 Augetia
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Augenblik zu verlieren, abgehn. Jch hatte
die�en Tag �ehr unruhig zugebracht,denn die

Obri�tinn i�t krank. Fa�t ohne zu wi��en was

ich that, eilte ich zum General den ih no<
wach fand. Auf meine Anzeigeauch die�e

Rei�e �ei dringend, �agte er: „�ie mus es in

hohem Grade �eyn; denn ih weis, daß Sie

fon�i den Vater einer Kranken nicht veulg��en
würden; Eins nur bitte ich, daß Sie mor=

gen, �o frúh Sie konnen , zurüfkfommen.“‘—

Ich ver�prahs; und mit Sonnenaufgang
war ich in Prenzlau; denn wie gern ich

auch cines Pferds �chone — ich würde wirk»

lich vor einem �o edeln Thier des Gegentheils
mich �chämen — �o konnte ich dochmit dem

zögerndenGaul des Reitknechts nicht Schrittz

halten weil ich nicht anders glauben fonnte

als daß Lea in Æbensgefar �eyn mü��e. ich

fühlte den Ab�tich meiner Grö��e und alfo mei-

ner Schwere, und der Müdigkeitdes Pferd,
�o chr, daß ichwirklichmehrmals auf einer

wortlis
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wörtlichenAbbitte an da��elbe mich über-

ra�chte.

E�ther empfing mich; und auf meine

Er�te Frage ob Lea lebe? antwortete �ie, ihr

fehle nichts als die�er durch mein �chleunigs
Kommen gegebne Beweis daß �ie als Mit-

chri�tinn mir wenigstens Das gelte, was �te
als Schülerinn mir gegolten habe; jener
Bluthu�ten �ei nicht von Folgen gewe�en :

aber, bei der Ankunft zu Prenzlau mich

nicht zu finden, das habe ihr wehgethan.

„Jch habe (fuhr �ie fort) ihr verborgen daß

Sie �chon hier gewe�en �ind; und da �ie wirk-

lich durch die Rei�e, be�onders durch das

vom Arzt veran�taltete täglicheAusfaren wä=«

rend der Kur des Bluthu�tens, viel ge�ün-
der geworden i�t: �o �cheint auch ihr Herz

�eine Stärke wiederbekommen zu haben. Jch
meines Theils glaubte neulich an Jhnen ganz

den Grad der Kälte bemerkt zu haben deren

Be�orgnis meiner guten Lea �o �ehr gé�cha-

5 det
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det batte, wie �ehr michdas auch befremden

mogte, da ich geglaubt hatte, Lea könne

unnisglichbe�timmt �eyn nichts weiter als

nur Schülerinn und hoch�tens Freundinn

Ihnen zu werden: �o erwog ich doch, daß ich

darin mich finden, und �o dahin arbeiten,

mú��e, Unglükzu verhüten. ich habe al�o,

wie ich hoffe, Lea �oweit gebracht (freilig
unter manchem Schnitt in das damals franz

Xe, Herz) daß �ie nunmehr nichts weiter von

Ihnen erwartet als nur Freund�chaft, und

die�cr zufolge, Rach und Leitung. aller-

diags habe ich ihr demnach verborgen daß

Sie kommen würden: Jhnen aber fann ih
uicht verhelen was ichgedacht habe: „Kommé

er (�o dacht ich nämlich; und da Sie mein

Herz kennen, und wi��en wie �ehr es des Friea
dens welchen edle Liebe giebt, um �o mehe

�ich freut, jemehr es fühlt es �chlage in eiz

nem des Genu��es der Liebe nicht empfängliz
heu, franken Körper; �o mógenSie urteia

len,
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len, wie gern ich �o dacht) „„Kontmt er: #0

o/hat er einen gro��en Grad von Freund�chaft,

„der dann Eins von beiden ¿zu thun ihn fä-

1hig machen wird: Entweder Das, daß ex

Lea alles wiedergebe was an der ehmaligen

¡Ruh noch fehlen dürfte, �o daß denn blos

z1Sreund�chaft ihr völlig genüge; Oder Dag,

daß er der ganz gewis ver�tärften, Gewalt

rihver Reize �ich gewonnen gebe, und die

¡(„Warheit einer �o �ehr guten Behauptung

¡anerkenne und be�tättige, die ich wegen ihe

¡rer gro��en Güte aus dem Judentum mit

eeherübergenommenhabe: die Æbhn der Heir

ligen werden im Himmel ge�chlo��en. ‘4

Alles bisher Ge�agte glaubte ih thun zu

mü��en und babe es gethan z von die�em Au-

genblikan thu ichaber in die�er Sache nichts

mehr, �ondern überla��e Alles Jhnen und

un�rer Lieben. Verla��en Sie �ich al�o drauf,
daß ich durchaus unthätig �eyn werde, um

�o mehr, da ich aus dem Briefe des Genc=

rals
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rals an den Feldpredigerweis, es �teh bei

Ihnen die�em entweder die Pfarre in Wei s-

kirchen oder die in Hochlinden zu úüber-

la��en. Dem zufolge �tehn Sie al�o jezt auf
dem Scheidpunkt Jhres Schik�als in jeder

Ab�icht al�o auch in der des Heiratens oder

TTichcheiratens, Sie �ind zu �ehr gewohnt,
wie Sie das nennen dem Augenblik zu les

ben, als daß Sie auf die�e Jhre Lage nicht

eben während der Unterredung mit die�em gu=-

ten Mädgen Hin�icht nehmen �olten; und die

Ehrerbietung welche ih für Jhre Denfungs-

art habe, hat mirs zur Pflicht gemacht, von

die�em Jnhalt des Briefs an den Feldpredi-
ger meiner Lea kein Wort zu �agen. — Eh

ich nun Sie zu ihr führe, fordre ih zu mei-

ner Beruhigung das Ge�tändnis, daß ich

recht gehandelt habe.“

— FJch, der �ich nicht ent�innt eines

MáädgensHand gekü��t zu haben, der wenigs-

kens vor wenigTagen nochdie zum Kus doch

hinge:
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hingelegten, Finger der {ö&nenObri�tinn zu

Kü��en nicht Sinn genug hatte: ich bezeugte

die�er Edeln durch Handíus und durch Mehr,

�ie habe recht gehandelt: aber das und alles

mein Bitten, konnte dennoch �ie nicht beroe-

gen, die�er Sache �ich weiter anzunehmen:

nich betheure Jhnen �ogar (�agte �ie) daß ich

Ahnen und Lea auch nicht einmal rede�iehn

werde. Jch glaube �ie �ei noh nicht mit

dem Ankleiden fertig: �ammeln Sie �ich uns

terde��en. Hier i� ein Brief des Feldpredi-
gers; wollen Sie, �o will ih �agen, Sie

�eien auf den Brief hin, gekommenum auf
un�rer Durchrei�e uns zu �prechen? — doch
nein, das i�t unwahr ! was �oll ih al�o �as

gen 2“

„Daß ich dabin (‘antwortete ih) denn

das i� wahr! und (fuhr ich fort) daß Sie

mich gerufen haben, denn das i� Auch

wahr.‘

Nber
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¿»Aber(antwortete �ie �cherzend?)in Jhren
Heften �tand: Sag nie eine Lüge: aber

die Warheit i�t niht immer �agbar.
— ¡ch wills inde��en doch ihr �agen.“

— Jh glaubte nun im Briefe des Felds

predigers etwas zu finden was micherleich

rern würde: aber er enthielt nichts als Glüfs

woun�chzu un�erm gemein�chaftlichenBeitra=

gen fürdie Aufnahme beider Getauften, und

die Nachricht, er habe beim General den

Nuf auf �eine Güter verbeten, weil er glau-
be der Regiment®gemeindeund den �ich da»

hiuhaltenden Eximirten noh nüzlih �eyn

zu kénnen. Jch wúri�chte den Arzt zu �pre-

chen: er war aber noch nicht wach. Und

nun fam Lea!

So �chwebten einf in �anften Läften
der Vorwelt Huldinnen daher;
und �o �icigt, jung und Freudebringend
die Morgenröte aus dem Meer !

Sq
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Seowallt der Frähling über Fluren,
dem früh erwachten Beter zu.

So winkt des TodecsengelsLächeln

dem Lebdensmúden ¿ohn und Ruh!

Oder habe i< ihre Geîalé dir noch nie be»

�chrieben? Die�e allervollendet�ie Figur die

ich jemals �ah, i�t genau �o gros als mans

�eyn mus um nicht zu grds zu �eyn. Denk

dir bei einemherlich braunen fehr feinenHar,

bei noch mehr ins Schwarze fallenden Nugett,

und bèi iner ganz dazu gewältenHautfarbe,
ein Ge�icht auf welchem die cdel�ten Züge jüs
di�cher Schéußeit vereint �ind. Dicfen Kopf,
einen freièn Nafen und den �chön�ten Hals,

trâgt �e — wirklich noch be��er als du —

aber es if thörigt daß ich in cine Be�chrefa

bung mich eiula}Mé!ihr Gang if vellends

unbe�chreiblich;und ihre Hand? i< unters

nehme, idie du ivei��t, cinc Hand zu zeichnen):
abet

*) Bekanntlich i� die Hand du��er� �chwer zu

zeichnen.
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aber die Jhrige i�t über meiner Kun�t. —

Aus die�er Be�chreibung, und mehr noch
daraus daßBegei�terung des Dichters eben

jezt mich ergreifen wolte, kann�t du abneh»
men , daß, indem ich jezt �ie kommen �ah, ih
anders empfand als ehmals in Berlin; und

du irr�t niht! Sie kam lang�am, mit leichs
tem Zurüflegendes Kopfs und lächelnd, in

einem prachtlo�en aber �chönen Anzuge ins

Zimmer. Es kann �eyn, daß ihre Leiden,

ihr Neligionsempfinden, und die Würde mit

welcher �ie jezt, zum leztenKampf gegen �ich

�elb�t ent�chlo��en, hervortrat, fie �chöner

machten, welches auch E�ther ge�agt hatte:

aber Das drang �ich mir doch an, daß fie

jeztnicht mehr die mir Fremde und die war,

die mir fremd bleiben mu��te, und daß ich

nicht mehr wo1e ehmals der Heimlo�e, �ondern

der Mann war der Amt und Brodt und Be-

ruf zu des Lebens Freuden, in Händen hakt:

wenigstens an das was fo ganz ent�cheidend

Hauptz
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Haupi�ache i�t — an Lea? s Xeichram —*

dachte ich bei die�em Anblik mit keiner Silbe.

— Doch ichmu��te nicht es dir erklaren wols

len: genug, mein ganzes. Empfindenwax

neu.

E�ther kehrte in der Thür wieder un,

und indem ih Lea die Hand kü��en wolte;

reichte die�e die Wange mir hin, �chlang dany

ihre Arme um mich und- �eufzte mit Herzen

fülle.

1„SeynSie mir ge�egnet in der Kirche
des Mittlers!‘“/ �agte ih, voll Danks au

Gott der mich zum Werkzeugegebraucht hats
te die�e edle Sele zu ihrer Ve�tunmung za

führen.
„Und Sie (�agte �ie, indem �ie meine

Hand an die Lippenhob) nehmen Sie meinen

Dank an: ohn Jhre Lehre und ohn Jhr

Excmpelginge ich noch heut in der Jrre! ich

habe �chr gekämpftund gelitten: aber ich

fonnte die kö�ilichePerl nie zu theur faufewz

Fúr Wlc, u, hl, TB, K haben
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haben Sie Dank! ichwill unter den Chri�tin
nen gern den lezten Rang haben; denn wie

unbe�chreiblich mehr i�t doch auch das als,

gar nicht zum Volk des Eigentums ges-
ren.

‘‘

— Dies zog uns in das allervertrau-

lichfieGe�präch. Sie lies Früh�täk bringens
und erzôltemir, indes nie jemandtheilneh-
inenderals ichhier, zugehörthat, die ganze Ge-

�chichte der lezten Begebenheiten ihres Ueber-

tritts zur Kirche, durchaus mit der Unbefan-

genheit einer Schwe�ter; und �o wars als-

lerdings unmöglich daß ihr oder mir ein Ne«

bengedanfe kommen kounte. Un�re Unterre-

dung war fúr uns beide erbaulich und' ward

�ebr rührend. Lea hatte durch Le�ung des

Neuen Te�tamentsin der Holländ�chenUeber-

�ezung einen Schaz von Erkenntnis ge�am».

meltüber welchen ich er�taunte; und jezt er�t

erfur ih was der lezte mächtig�te Grund ih-

res Uebertritts gewe�en war. Jch harte näut-

lich
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lich drei Predigten die ich in O�tern gehalten,
und auf halb Berlins Verlangen für den

Druk ausgeaktbeitethatte, in ihrem Zinmer-:
verloren, Jndes ich �ie vermi��te und �uchte,

hatten �ie und E�ther �ie abge�chrieben.„Die

Aufer�tehung des Herrn (�agte �ie) i�t mir über

Alles was je Ver�tand und Herz treffen kann,

wichtig geworden. ich fand in ihr den An-

gel auf welchemdas Ganze des Reichs Got=-

tes ivovon Er �o viel �prach, �ich dreht. ich

fah was den Propheten zufolge, vom Augen»
blik der erwiesnen Aufer�tehung an, mein

Volk werden konnte: ich �ah al�d, und fühla
ke in allen Kräften meiner Sele was i wer?

den mü��e.‘ —

— Aber liebe Schwe�ter ich mus hier
abbrechen. — Jezt wars MittagL�tundez du

fann�t al�o urteilen wie lange die�e gewis:

frommenHerzensergie��ungengebdaurthatten z

und jezt kam der Arzt, und ‘das Ge�präch:
famauf ihre Ge�undheit, von welcherBeide:

K 2 behau-
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behaupteten, �ie �ei jezt vollkommen: aber!

die�er Mann, der launigt i�, brachte durch

ganz von fern kommende, aber �ehr feine und.

ge�ittete An�pielungen, bei welchen �ie jenes"

reizendenErröthens, welchesManche �o gern

erfün�teln mögten , �ich nie erwehren fonnte,:
es dahin, daß er zuleztgeradhin �agte: „Sehn:

Sie aber Mademoi�elle, in irgendein Klo�ter, :

welcher Art das immer �ei: fo �teh ih Jhnen-

für Jhre Ge�undheit nicht acht und vierzig:
Stunden.“

— Mit derjenigenHeiterkeitdie immee:

bezeichnendbei ihr gewe�en i�, antwortete:

�ie: „Habe ih Jhnen je Anlas gegeben,Herr?

Hofrath, die�e Albernheit mir zuzutrauen ?5

Wäre Herrn Verkannts Moral Uiönchs-

moral gewe�en: fo �a��en wir heutenicht hiér.»

Heilen Sie nur meine arme E�ther, und vers?

�ichern Sie �ch daß ih für mein Vischen?

Embonpoint�orgen, oder vielmehr die Vor=:

‘ehung forgen la��en, werde.“

„E�ther
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zz „E�ther (�agte er) i�t unheilbar: aber,

in guter morali�cher Pflege und be�onders

auf demLande, kann ich dennoch, wenn nicht

viele, doch erträgliche, Jahre ihr ver�pre-
chen.‘

— Jh mu��te dem Verlangen nachge-
ben zum Mittagsmal zu bleiben; denn Lea

war drúber be�túrzt zu erfaren, daß ih �o
eilen mu��.e. Der Arzt ging gleich nach ti�ch

nach Berlin zurük, und E�ther lies uns

allein, — Jch hatte das befürchtetund ergrif
zueinen Hut. „¡„Jchkann Sie nochnicht ent-

la��en (�agte Lea) denn �agen Sie mir, was

wird nun aus. mir und E�ther? ihr und

_meinVermögen machtnoch, wofern nichts
verloren geht, einige �echzig tau�end Reichs-

thaler. Nah über der Gränze i� ein UMek-

lenburg�ches Landgut, zu funfzig tau�end

Thaler ktaxirt, zu verkaufen. der Hofrath

hat es genan unter�ucht und dringt mich, es

zu kaufen. E�ther hatLu�t dazu, und will,
K 3 wie
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wie gern �ie auch bei mir blicbe, es ein�iganz

übernehmenfalls ich heirate. “

— Wirhatten chmals �o oft von Heî-
raten ge�prochen; �ie �prach dann davon wit

Kaltblut: indem �ie aber jeztdies Wort aus-

�prach, flog Röthe auf Haks und Wangen

an. „Jh (fuhr �ie fort nachdem fie ein

Glas Wa��er getrunken hatte) bin in einer

�ehr beunruhigendenUnent�chlo��enheît: woks

ten Sie wol in dic�en Tagen dorthinrei�tn
und daun mir rathen? ih würde dis dahin

hier bleiben, — Jch ver�prach das; und

da ich auf Kohlen �tand: fo brach ich auc

�ogleich auf. Jch konn nichts fagen , în-

dem ich die Hand ihr kü��te; auch Sie �agte

nichts; aber, als, indein ih mi< aufrichtcéie,

�ie wahrnahm daß Thränen mir ins Auge

dringenwolten, umarmte �ie mich: „Mein

Retter! (�agre �ie) o, das Leben mü��e Uns

doch nie Qual werden!‘

Noch
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— Noch ohn ein Wort �agen zu können,

beugte ich mich auf ihre Hand; und E�ther,
die eben hineintrat, �agte: „Nicht doch!

nitht doch,ihr guten Leute! Herr Verfkannkt,

Jhr Pferd i� da!“

— Was hätte ich, lieb�te Schwe�ter!
diesmal drum gegeben, weniger eilen zu dür-

fen ! und warum ritt ich nunmehr dennoch �o

lang�amals �ei es gleichviel ob ich dem Ge-

neral worthielt oder nicht?

„Und áberhaupt (�ag�t du hier wol) wo-

her die�e Weichheitdes Herzens? die�e Thrä-

uen die ins Auge dringen wolten ? ‘‘

„Dringen tyolten ? nein, Lieb�te ! �te
flo��en!

Sie fielen hell und �{wer, wie aus bes

ftrahltem Nebel

wenn feen, in Mittagsgluth, ein Schlo��en-

meer gerinnt

Die Tropfen, einzeln noch, vielfarbigt nieders
fallen

und Boten grau�amer Zer�tdrung �ind.
K 4 Dann
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Dann wird es hehr und |ilt!! Der Lüfte

�úf�es Sdu�eln
wallt hin wie Abendluft, und Gottes Bogen

winkt

dem Frieden der Natur — und plôzlich fals
len Wetter,

und Wald und Korngefild erbebt und �inkt.

Und dann �{lägt, aufge�chrekt aus ihres
weiten Abgrund,

îm Taumelfall die Nacht den dichten Fittig

hin;

and unter ihr wühlt Glut; und was noch lebt,

�eufzt wimmernd:

Er�chein, o du, des Tages Königinn !

dochich fühle am Brennen meiner Stirn, daF

ichjezt dies Blatt wegleg:n mus.

Ich vergas, dir zu �agen, daß bei ber:

Zühhau�ekunft, der General �chon �{kief, weil

er die Nacht bei �ciner Tochter Bett durchz
wacht hatte, �o wie ich einen Theil der heuti»
gon für- dicl durchwachte, indes du ruhig
�chlafen mag�t. Wie bin ich die�er Unruh

�o nud!“
2 (M O73
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(Movgens8) Jch komme vom Gene-

xal, welcher mich �ehr erfreut empfing: „„Meis-

ner Tochter Krankheit (�agte er) i�t nicht be-

deutend: aber ih habe doch ganz gefühlt
was es �eyn würde, wenn ich, ohne Sie,

lieb�ter Herr Verkannt, hier wohnen mü��-
te. Jch �age Jhnen frei heraus, daß ich in

meinem langen Leben viel wahre Freunde ge-

habt habe: aber feinen habeich �o geliebt als

Sie. die �ind nun alle ge�torben; und ich

merke, daß wenn man die Jahre �o hoch ge-

brach#zjatals ich, man nicht ohne Freund

�eyn fann. Jch �age Jhuen das weils die

ge�trige Nacht durch und heute, tau�endmal
in mein Herz gekommen i�t, zumal da meine

Tochter heute früh bei ihrem Erwachen, mich

gebeten hat, die Pfarr�achen zum Ende zu

bringen weil es für ihre Kinder und für die

leztenFreuden meines Alters nothwendig �ei,

daß Sie in Weisfkirchen wohuen mü��en.

Sodenke: ih auch; und wenn ich nicht das

K5 Herz
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Herz auf der Zunge hatte, �o wrde ich.Jh-
nen ver�chweigen, daß ge�tern frúh dagegen

Schulz und Gerichte und wer weis wieviel,

ehrwürdige Alte, aus Hochlinden, hier

gewe�en �ind, um zu bitten daß ich Sie dort,

nicht aber in Weiskirchen, an�ezen mögte.

„Wir haben (�agten �ie) uns �o eine Schrift

„machen la��en, was er in Weisfkirchen

e,habenwúrde; und da �ind wir einsgewor-

den, und habenein Cap italchen zu�ammen=

„gebracht, da er dann gegen Weiskirchen

1michts verliert, und für uns Vielegwars
néeineKlcinigkeit. auch will Vater Erd

¿�ieb auf un�re Ko�ten den Pfarrgarten ihm

¡fo in den Stand �ezen daß er dem Weis-

mtirc<h �chen ni<ts uachgeben �oll. wir

zhaben noch �o cinen Gedanken gehabt wegen

eder beiden guädigenFräulein, an welchen

„wie wir horen, der gnädigenFrau Obri-

„�inn es in die�er Sache haupt�ächlich
aeliegt, �ehn Sie, es �ind ja nur die par

eÉleine
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„leine Meilchen; da wolten wir nun das

„„Wittwenhaus durch ein par gute Stuben

eoben und unten, mit dem Pfarrhau�e zu-

¡�ammenhängen — — aber (fuhr er fort

und nunmehr engli�h, weil die Kammer-

jungfer der Obri�tinn kam um in �einen Com-

moden Wä�che zu ver�chlie��en) es frägt �ich,
ob Sie wi��en wer der Ehrenmann �ei den

ich da jezt nannte? Es i�t der Pächter mei-

nes Hochlindner Gartens, oder wenn

Sie wollen, der Gärtner �elb�t. Die Meis

nung der Baurn, welcheimmer wohlhabend
waren, aber durch den Tabaksbau reich ge=

worden �ind, war nun, daß die beiden

Fräulein Jhnen ganz übergeben, im Witts

wenhau�c wohnen , und von Jhnen und Jh-
rer Frau erzogen werden �olten. Die�er nwol-

ten �ie, weil �ie nichts hat, eine gute Aus-

�attung machen. — —“

„Wenn nämlich (fiel ih, ihm dem lä-

chelnden, lachendein) ih eine haben will

oder



156 WicerkerBrief,

"ote zine finde, und die dann eine Ertíe-

Hungsgabe babe?“ —— In der That, ih

‘Fagtedas �cherzend, weil ich ihn zum Scherz

ge�timmt fah: aber aus irgendeiner Gegend
meines Herzens brach heis cin Gewühl von

Vor�tellungen in die�em Nugenblik herauf!

ich �ah die beiden Fräulein mit E�ther in

"jenemWittwenhau�e wohnen, nur durch Eine

Wand von uns getrennt — von Uns, das

hies — und du wir�ts mit Er�taunen le�en
— es hies allerdings von mir und Leg!

Nochviel dunkler als während der Rüktrei�e,
‘aber von allen Seiten ans Herz drängend,
kam mir: jezt der Gedanke an die Möglichkeit

daß Lea mein werden töne, und fam fo,

daß ich �agen kaun, er fam jezt zum Er�ten-

mal. Vielleicht machte ih hier die Erfa-

‘rung de��en was un�re- Mutter ein�t behau-

ptete: „der Scherz eines würdigen Grai�es

„ÜberHeiraten, zumal wenn er etwas Auf-

e,f0r-
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„fordernd3 habe, berfeßlt niemals das Herz

¡tines jungen.Manns indie�er Lage.“ .Ges

nug, ih wün�che nie wieder �olche Er�chei
nungen in meinemKopf oder Herzen zu ha-!

ben! Jch �ah, wie ge�agt, mich, die#0;

�ehr finderliebende und eben �o �chr thätiges

Lea, und die in die�er Hin�icht uns �o uns

entbehrlicheE�ther, und die Fräulein, und

das Ganze, �o gegenwärtigund in �o �ü��em

Zauberlichtvor mir da�tchn, daß ich cines

Tief�inns, de��en ich Herr zu werden um-

�on�t ver�uchte, glühndbis an die Schläfe,

mich �chämte. Auch konnte ich würklicher�t

nach und nach die eigentlichen Worte des

Generals, und al�o auch das, mir zurüfs
rufen, daß er den Bauern, meine künftige
Frau betreffend, Das in den Mund gelegt

hatte: „die�e, weil fie nichts hac; ‘’
— und

�o �ah ich denn, jene guten Leute mü��ten wol

�chon auf eine gedacht haben

Aber



158 Vierter Brief,
x W KK

— Aber gnädige Gräfinn, der Raum

fehlt mir heute. Sie �ehn, daß Lea ties

der �cheint meiner Ge�chichtewe�entlich wera

den zu follen 2c.

Eli�abet B.

Fänfter
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Fünfter Brief

GgáâufceArbeit hat mich¿0ógernla��en: aber

welch ein herrlichsSchreiben habe.ich dadurch*

gewonnen! Nur einzig Sie, gnädige Grä-!

finn, habe ih unter allen Le�erinnen der

Schriften meines Vaters gefunden , welche

begierig �ei, zu wi��en wer denn der Mann

war, und durch welche Erfarungen der Mann

das geworden tvar, der theils �o �chrieb,

theils �v das Schik�al �einer Tochter be�timm-

te. Man frug zwar oft: ¿warum mag doch

«in Mádgen eines �o guten Herkommens bei

�oviel Empfehlendem der Ge�talt bei foviel
Kenntni��en und Ge�chiklichkeiten, — und

(woraufs bei Urteilen die�er Art haupt�äch-
lich ankommt) — bei �o unbe�choltnem Ruf,
einen Handwerkergeheiratet haben ?‘‘— und

da war man denn begierig — nicht meine

Ge�chichte, �ondern nur — meinte Seiratgz

ge�chichtezu wi��en, und höch�tens noch das

warum deun mein Vater in Briefen an �eine

Freunde
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Freunde �oviel Freude bezeugthabe als ih
Braut war? Aber niemand frug: „Untes
welchen Schik�alen hat denn dein Vater die�e

riefe Men�chenkenntnis und die�e genaus

Kenntnis aller Stände, ge�ammelt? wie hat

er �o �icher �ich drauf verla��en können, das

was er in jederdeiner Lagen von deinem Hex«

zen glaube, werde ihn nicht täu�chen? wis

hat er einen Erziehungsplan, in welchene

alles eben �o auf eine Frau Urei�terinn, als.

auf eine Wohlgeborne Frau, abzieltez

nicht nur entwerfen, �ondern auch ihm �s
creu bleiben, konnen? wie hat er �o ganz der

Mann fär die Bürgerlichen werden fennen,.
da er bri dem hoch�ten Adel, ja auch �ogar
bei den niedern Herrn und Frauen Von, im

folcherAchtung �tand ? und wie hater bei �os

viel Ruf und Veliebtheit als Schrift�teller,
in einem Amt welches ihn nicht nährte gela�s

fen werden , und vas noch mehrif, ‘in diefer.

Lage �o zufrieden �eyn können? “

Daß
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Daß; fobaldman mich einigerma��en ken

nen lerne, es ganz naturlich �ei auf Dic�e

Fragen zu fommen, das haben nur Sie, gea

funden! und das haben Sie gefunden ohn
einmal das zu wi�fen was �o Viele, gedans

fenlos, als �áhn fie ein Wunderthier, aus-

rufen: y,Wie ?. die�e Schneiderfrau lie�et la-

teini�che Dichter, und �pielt Alles mit Ein-

�chlus des Generalba}�es, vom Blatt?‘

Jemehr demnachDeut�chland davon ent-

fernt i�t, das Wie? zuerfragen, in den Veis

den Fällen wenns SlüklichErzognekennen

lernt und die Schriften gro��er Männer liest:

de�to williger gèhor�ame ih meiner lieben

Gräfinn in Mittheilung eines Theils der Ge-

chichtemeiner Eltern. Hier al�o die Fort�es

zung der Erzälung meines Vaters, bei wel-

cher ich da �tehn blieb, daß, indem der Ge-

neral ihm äu��erte, es �ei ein be�timmtes

Máadgenihm zugedacht, und Er dagegen, wie

im Traum, dem Gedanken nachhing, er könne
Für Œlr, u, Ehl, 1.2. L wol
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wol Lea heiraten, D ie Lea die dochals Er-

bin der fränklichenE�ther, ihm um foviel
über �eczzig tau�end Neichsthaler zu reich war

als �ie über die�e runde Summe ein�t be�izen

folte. —

„Dukann�t (�o fart er fort) bemerét has

ben, daß man im Tief�inn, zumal wenn man

vor unbequemenZeugen �o wie ichs:jezt war,

tief�innigzu �eyn �ich �chämt, daß man dann,

�age ich, den Blik auf etwas heftet, was un-

ter den umliegenden Gegen�tänden gerad ders,

jenigei�, von welchem die arme Sele

Nichts weis. Glük noch, wenn man das

merkt. So ging mirs hier. Neben mir kniend

framte das Kammermädgen in einer untern

Schublade; und daraus daß ich an ihrem

�chön gebauten Ohr eine AchnlichkeitLeas

fand, nahm ich wahr daß mein Vlië auf diez

�cm Mädgen geruht habe, indes meine Sele

— ja, ich betheure dirs, meine ganze Sele —

bei
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bei Lea’ gèwe�en. war. Der General drehte,
mir unbemerkt, die Hand mir �o, daß die

Spize meiner Tabatspfei�fe dein Mädgen auf
den Naken klopfen mu��te. „Bring den

Wachs�tok her!“ fagte er; und ih, in der

Be�chämung, mi o überra�cht zu �ehn,

�prang auf, und ergriff, betäubter als ichs

gerve�en war, den Wäché�tok, �o, daß, als

�ei es Nicht Kammerjungfer,eine Art von

Complimentirenent�tand Y). — Wiederum

L2 engli�ch,

*) Die Nede i�t in die�er Schrift Davon, das Herz

genau �o zu �childern als i<s gefunden habe.

Das i� nichts neucs: denny eben das thai ich.
in Sophiens Rei�e, în für Töchter edler

5Zerkunft und in dea zu die�er Gattung gehds

renden Nummern! von Manch Zermäon. ih

habe auch die Genugthuung gehabt zu �ehr, daß

man hie und da mir Warheit, Treu , und Hals

tung nicht ganz ab�prach. Aber Züge wie ders

jenige zu welchem ich die�e Note- �chreibe und

mehr dhnliche in Herrn Verfäánnt Character,

werden, �o wie ver�chiedne der �{<ônen Obriso

�tinun,
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engli�ch„ wie zuvor, und jeztweiter, �agte
er: „Jhr Gelehrten mögt alle Tiefen des

Wi��ens immerhin ergründet haben: gele4

gentlich �eid ihr doch‘FTeuling.“<

nÞ ee

�tint, gewisbefremden. Jh weis noh nicht

wie ih mich beim Tadel nehmen werde? kaum

werde (< mich überreden fönnen, es �ei �träflich,
dem Leichten, nmlich der Schilderung.�olchex

Men�chen welche überall zu �ehn, und al�o

auch in der Caricatur fennlich �ind, das Schwes

re vorgezogen zu haben: die Zeichnung �older

Ge�talten welche man �elten �ah, und die nux

derjenige getroffen findet welcher �ie wirklich

ge�ehn hat. Daß ichaber hieräber Tadel. vors

aus�ch, i�t waßr; denn Rou��eau (rieb

Ge�tändni��e über Dinge die nur Er wi��en fonns

te, und tnan urteilte über ihre Warhelt- odex

Unwarheit �o �chiedörfchterlkch als richte man

über Erdichtungen. Aber freilig, ih kann

nicht fordern, :daß der Richter wekcher . mi

vorrufen wird,. bei jedem Zuge Wi��e, vb er

Dichtung

-

�ei ?
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„Pedant wollen Ew. Excel, �agen:
äber ichge�teh, meine Gedanken waren nicht
bei dem Mädgen �ondern. bei jenen guten

Baurn ;. und Die haben �chon Heiratsentz

würfe für mith gemacht? ‘‘

„Jaz;‘und -aus�chlie��end. �io: aber war«

haftig �ehr nach meinem Sinn, und wolté

Gott, mein kieb�ter:Freund, ‘auch nach dem

Shrigen! und wenn das �ch-träfe: �o ma

gen Sie dann meinetwegen auf Weisfirs

cen verzichtthun; meine Kleinen, und wis

ih hoffeauchmeine Tochter, wären dann

glüflich, wenigstens ein würdigs. Mädgew
Várs dann gewis.“

„Ev. Exéell fallen auf Einmal ins Ern�t«
hafte.‘

„1-Ja, mein Herr: aber denken Sie �icht
die�en. Erziehangsplan; denken Sie �ich aw

Yhrer Hand eine Frau für deren Gelehrigkeit:

ich �teh; und mich denken Sie denn als

Grosvatcr, der alle Woche ein par mal zu

£3 Euch
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Euch käme, und �eines Herzens Freudc �äh
und Gott lobte. Denndaf es hierbei alles

auf die Frau die Sie roalen werden, 'ankom=

me „ das fehn.Sie; und da weyden Sie wol

verge��en wollen, daß Baurn- es �ind :die das

Máädgenwelches ganz ficher uns Alke begkä-
ken könnte, in Vor�chlag gebracht:haben? ‘““

= Jch habefv oft in Hoéhklinden ges

predigt daß ich. die Ge�ichter: da. zu tennen
glaube, und �ann jezt dahin. ich fah wol,

daß von jenen Zwillings�chwe�tern nit,

aber von des Verwakters jüng�ten Tochéten

fehr leicht, die Rede �eyn könnte. ichkenns

die�e als ein nicht unangenehmes, und im

Kopf nicht leeres, Mädgen: aber, (daß der

Stand einer Braut mir nichts gelten würde»

wei��t du ; diefeaber i�t aus cinem wichtigen
Grundenicht für mich; denn) �ie i�t nur um

zweiJahr hoch�tens, jünger als ichz-und daF

hei��t denn ,: wie ‘cin Po��eurei��er ge�agt. hat:

„fie i�t einige neun und zwanzis
Jahr!‘



FünfterBrief. 167

Yahr!‘ — Der Sceneral mogte et-

was Unbehaglichs in meiner Miene �ehnz
und �agte uicht ohn Verlegenheit: „Jeh.
will nichts ge�agt haben; deun ih �eh daß

Sie mich.ver�tehn , aber mich nicht billi-

gen.
‘“

¡„Jechkanns nicht läugien+ aber �oviel

Ern�t der Unterredung will daß ih es freè

�age: der Ab�tich i�t mir etwas aufgefal-.

ken. “

„Aber Sie haben mir oft ge�agt cin �ol-

cherContra�ti würde Sie niemals — — oder

ver�ichn wir uns dennach nicht? wen mei-

nen Sie?‘

— Jch �agte es. — Er �ammelte �ich

e„Was al�o, Ab�tich der Jahre oder des

Stands?“

„Der Jahrez denn ih als Bürgerlicher
habe feinen Stand; wenigstens hat meine

Frau gewis den 1elcheu man. mir zugc�tehn

würde.“

£4 „Wohl!
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„Wohl! jenes Mädgen meinte ichnichtz

�ondern, wie ich jezt, da das Pünctchendes

Stands in �aluo i, das darf, �age ichs
vund heraus : ih meine oben benannten

Gärtners Tochter. Kennen Sie die?‘

¡eNein, ‘é

¡„Nuit, �o. �ollen Sie wi��en, daß Ge

fundheit , Kopf, Herz, Jugend und Schóns

heit, gleich.treflich, das hei��t reizend �ind.

ih kann Sie nicht länger hinhalten! �ehn

Sie �ich Uni;
-

das nicdliche Ding was da

framt, Das, das meine ih! �ehn Sie das

herrliche Auge! �ehn Sie den Carmin oder

be��er den Ro�en�taub, den ih durch Ein

Wort ihr anbla�en will — (zu ihr, deut�ch)

H.ann><en — was denk? du. jezt?‘
— Das Mádgen �ah auf, und warlich,

unter dem unbefangen wartenden Blik ward

das gro��e blaue Auge (im Abglanzheller und

am heitern Himmel hoch �tehnder, Wolken)

un�äglich �chóôn. „Was ichdachte?“ — �ie

hielé
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hielé die Nummer eines Plätthemdshin.

r7eNummer19. dachte ih; denn Nummer 20

i�t da.‘

„Und wenn dein Alter Nummer 20. �eyn
wird: dannbi�t du Braut? nicht wahr?“

= Ja, lieb�te Schwe�ter, nun flog wirk-

lich Ro�en�taub auf; oder �oll ich �agen Ros

�enhauch? unddie Miene mit welcher fie jezt

�chweigend �ich wieder „zur Arbeit wandte,

dann aber plozlich, alles �tehn und liegen

la��end, entlief — du will�t dochwol nicht,

daß ich �ie dir be�chreiben �oll?
Der Generalergriff meine Hand: „Nur

verkennen Sie mich niht! la��en Sie �i
nicht den Verdacht beikommen, dies Mäd-

gen �ei in An�chlag gekommenals ich in Ber-

lin um Sie warb; nein; blos der Einfall
der-Baurn hat michdrauf gebracht,auch:ha-
be ih meiner Tochter lein Wort davon ge-

�agt. Jch geh nochweiter: ich verbitte dies

Ve�präch �o wie die ganze Angelegenheitbe-

£5 tre�end,
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treffend, alle Antwort, bis auf den Augen»
blif da Sie Jhren Ent�chlus genommen haben
werden. — Er brachte �o ab�ichtlich ein

anders Ge�präch auf, daß ich.�ah es �ci. �ein

Ernf, Alles ganz niir zu: überta��en. Gern

hâtte ich inde��en doch etwas ihm noch ge-

�agt. 1}

„Und was denn (fräg�t- du hier) das

Maâädgen�cheint dir doch nicht ganz. gleichgüls
tig zu �eyn?

— Lieb�te! �ie. i�t mirs ganzz denn ich

darf wol ganz gewis behaupten, daß durch
die Sinnen zungch�t, Liche mir nie ins: Herz
kommen. wird. Jch fann eine Se�ialt mit

innigem Gefühl �chön finden, und das fanu

�ehr plözlich ge�chehn , �o wie das der Fall
war, als ich im Gartenhau�e die Obri�tintn

�ah. Jch ge�teh auch, daß obwol die Jung-

fer Erd�ieb nicht genau eine ausgezeich»
nete Schönheit hat, �ie dennoch oft, aber

be�onders heute, mich aufmerk�am gemacht
hat,
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hat: aber —— doch du wei��t ja wie ich
von jeher mein Herz bewart habe; es hat al-

�o cine gewi��e Stärke, ohn welche(das läug-

ne:ich nicht) ichheute nicht mit kaltem Blut

von ihr reden éönnte, zumal da der Plan
jenerPfarrkinder um �oviel annehmlicher i�,

jemehr �eine Ausführung ihnen leicht wird,

indemfie wirklich. reich �ind , und je gewi��cr
er des Verdru��es michÜberhebenwürde, dem

Gencral, und mehr noch der Gbri�êinn, �a-
Zen zu mü��en, daß ichauf feine Bedingung

die Weisfircher Pfarre annehmen werde,
worauf denn auch wahr�cheinlich die Obri-

�üaun-nicht mehr be�tehn würde, wenns, wie

ich immer mich noh úbecrrede,nur um ihre
Töchter ihr zu thun i�. Dagegen — —

dochdas will ih noch er�t reifen la��en; und

wenns reif i�t: dann befomm�t du cinen Brief

de��en Jnhalt ‘ich heute �chlechterdings nicht
toei��agen kann …. .“

Die�er
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4

— Die�er Brief-nun lautet o:
* *

„Unerflärbar i�t. mirs, l. S: daß alls

Ner�uche , des Gedankens: añ Le a. loszurera
den, durchaus vergeblichgewe�en �ind. Dis

Vorfkellungdrang in jedémcin�amen Augen
blif mir an: „Las �ie denn auch reich �eyn
eine Per�on die �oviel Vernunft hat, :kánn

unmöglich jemals ihr Geld ‘dir. vorwerfen 142

— Und wenn ich denn doc erwog was ‘ith

auf �oviel Erfarungen hin, und als Re�ultat
der abfichtlich�ten Unter�uchungen einzelneo

Fälle, mit jedem Lebensjahrnur ve�ter be«

hauptet habe; dann �agte mein Scharf�imt,

ganz gedungner Knecht meines, wie ich frei
dir bekenne, durchaus befangnen, Herzens»

fo vergis denn die reiche Lea, und nimm

dagegenLea die liebe in Betrachtung! las

ihr ihren Reichtum, um �o mehr da du X

Hochlinden �ciner �o augen�cheinlich ent-

behrn
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behrnkann�t. erricht mit ihr den Bund, �ei
es nun im Hintretenzum Teppich oder unmit

telbar nachher; daß-du nicht nur ihr Geld,

und de��en Ertrag niemals berührn, und nies

mals an-irgendetwas was Er ihr ver�chaffen

fann, theilnehmen,und niemals ein Ge�chenkt,
wie das Namen haben möge, von ihr anneh»
uen wir�t, �ondern auch, daß du für deine

Kleidung, Wä�che und Bücher, järlich �o

und �oviel — dreihundert Thaler z. E. —

behalten, alle ÜbrigeEinnahmeaber zur Fühs
rung der Haustwirth�chaft und für die Bes

dürfni��e der Kinder , ihr überla��en wilt.

— Dies täglich in meinem Jnnern aufF
neu ertönende Ge�chwäz hätte endlich ml<
betäubt, wenn nichtLea brieflichmich gebe-
ten hätte, das bewu��te Gut zu be�ehn. —

Jch hattevon mehrern, für �ie angefangnen,

Briefen keinen vollendet,und be�chlos unmit»

telbar nach Lu�thof zu rei�en.

Freilig
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Freilig mu��te ichmit der Obri�tinn �pre
chen. — Mehr Huld als die, welche �ie �eit

ihrer Krankheitmir bezeigthatte, �chien nicht

erdenklichzu �eyn: und dennoch ward dies

Alles durch die Art wie. fie jezt michaufnahm,
weit übertroffen.

Ich mu��te im Vorzimmerwarten , da �ie
eben von ihrem Nachmittags�chlaf aufftehnd,

�ich denjenigenKopfpuzauf�ezen lies, den ih
nur hier ge�chn habe,der unglaublich �chmúkt,
aberviel Zeit erfordert. Jhre Thür roar ets

was geöffnet; und da jeuneArbeit durch eine

alte Franzö�inn verrichtet ward: �o �as Jung-

fer Erd�icb im Vorzimmer im Fen�ter

undnähte irgendetwas für die Obri�tinn.

Die�e �as am Klavicr, �ang, und �ah im

Spiegel genau dies Fen�ter; und eben weil
ich das warnahm �ezte ih mi in da��elbe
Feu�ter, un jene �ehn zu la��en, wie ganz ich
vermiede dies �chóne Mädgen auch nur anzu-

�chn. Das hatte ich inde��en, wenns bei

einer
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tiner �o au��erordentlich angenehmen Figur
bis zum Satt�ehn- ge�chehn könnte, �chon ge-

nug gethan eh ich in den Augpunct die�er auf

Ihre Reizevielleichteifer�üchtigen,Frau, mich

hin�ezte; denn wie gewis ich auch wi��e, daß

Lea eine �ehr viel feinere Schönheit hat, und

wie ve�t auch das be�chlo��en �eyn mogte, daß,

falls ichden Nuf nach Hochlinden annah-

me und ih dann heiratcte, ich keine andre

als Lea heiraten würde, woferu ich mit dem

Punkt wegen ihres Vermögens aufs Neine

fâme: �o. war dochbei Erblikung die�er Jungs

fer die ih �either nicht wieder ge�ehn hatte,
der Gedankte �chr lebhaft in mir: „Wie nun,
wenn Lea Dir nicht be�timmt wäre?‘

— Sie �prach mit mir nur �ehr ein�il-
big, von gleichgültigenDingen — ich glaube
vom Wetter: aber .das Sitt�ame ihrcs Be-

tragens, ihre anmuthigeStimme, und frei-

lig ihre �chr �chóôneGe�talt, mi�chten ihreWir-

kung in die des Gedankens: „Wär�t dufrei:

�o
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�o hie��e es dochwirklich des MädgensGluk

machen wenn du �ie die �o �chlechterdings
das nicht erwartet, vor allen Andern wäls

te�t.
— Dich liebe Schwe�ter, wird das niché

wundern; denn du wei��t, daß das chmals

�chon Eine meiner Grillen war, und daß ich
dir auf den Kopf zu�agte — was du hernach
mir auch ge�tand�| — dein eigentlichs Glük

der Eh hakt du in der Unerwartetheit

der Anträge die�es Manns gefunden, und

das werde dir noch lange, und vielleichtims

merwährend, Würze der Liebe �eyn. Das

aber wird dich wundern, nun �chon �o lange

Zeit her Briefe eines ehmals mir �o fremden

Inhalts zu le�en. Du�ag�t in der That nicht

zuviel wenn du �agen �olt�t ich �ei verliebt gez

worden, und �ei in meinem 32�tecnJahr es

lánger als bei jenemEr�ten Anfall in Bers-

Tin, der weniostens ein ähnlicherUnfall war:

aber erwág Einmal Lea?’s gro��e, und mos

rali�ch
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rali�ch no< grö��ere, Vortreflichkeit; So-

dann den geringen An�chein daß �ie jemals
mein werden könne, und Endlich das ganz

Gegenwärtigedes �eit meinem zo�ten Jahr

wirklich mit Sehn�ucht gewün�chten, YZeit-

puncts meiner Ver�orgung. Jch will damit

nicht �agen daß ih mich nicht �chämte, und

�elb�t vor Dir, mich �chämte, und daß ich

auch dem Vertraut�ten meiner Freunde mir �o

tief ins Herz �chn zu la��en niemals mich
überwinden würde: aber Das i� doch wahr,

daß ih in meiner zu �trengen Enthaltung
vom Umgange mit Per�onen deincs Ge-

�{le<ts, und in der Nichtigkeiteiniger mei-

ner bisherizen Grund�äze, etwas zu finden

glaube, was nicht nur mich ent�chuldigen,
�ondern auch die�e �elt�ame Stellung meines

Herzens mir begreiflichmachen fann. Fch
wün�che inde��en keinem meiner Lieben etwas

ähnlichs; denn wie wahr (obwol befremdend)
Das �ei, daß ih jezt wenigstens mit eben

Für Elt. u, Eh],1. B. M �oviel
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�oviel Leichtigkeitals ehmals, predige: �L i�t
doch das wahr, daß ich zu allen andern Bes

�chäftigungenmich unfähig finde. Ich danke
'

inde��en Gott der früh genug und lange ge-

nug mich hat �ammeln und �éen und erndten

la��en, „ohne daß Ein Augenblikderjenigen

Art von Empfindungenunter welchengewön-

lich die lezteHälfte der Jugendjahre verfliegt,

mich belä�tigt hätte.‘ Ich darf übrigens
dir �agen, daß ich in Ab�icht die�er Liebe

(denn du mu��t nicht. das kränkende Wort;

Verliebt�cyn mir hin�chieben!) nicht ve�t»

�teh, daß ich aber doch gewis auch niche

wankez denn �ich hier, wie ih �teh: lä}
die Vor�ehung mir die Wahl: �o wäle ich

nicht Jungfer Erd�icb �ondern Lea» wie

�ehr �ich das auch gegen�eitig heben möge

daß die�e Wich, ich aber Jene, glétlicher

machenwürde. Deutlicher kann ich den Zus-

�and meines Herzens nicht malen; ah�t du

indcs beide: �o glaube ich du würd�t er�taus

rn,
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uen, daß ich bis zu die�em Grad deutlichihn
dir zu malen vermogte. Das Eine mus ich

inde��en hinzu�ezen, daß Jungfer Erd �ieb

jeztbe�onders deswegen mich �ehr intere�=

firte, weil ih noch nie Gelegenheit gehabt

Hatte mit ihr zu �prechen: al�o noch weniger»

�ie �o ruhig zu betrachten,und weil ichglaub-
te die Obri�tinn werde von dem Entrourf der

Baurn gehört habenund al�o wahr�cheinlich

jeztvon die�em Mädgen mit mir �prechen.—

Mas in die�er Vermuthung mich be�tärkte

das tar die Aeng�ilichkeit (ih will fagen

Gène) mit welchèr fie auf ihrer Stelle blieb

als ich ihé gegenüber in da��elbe Fen�ter mich

�ezte, und wo �ie aus�ah als habe �ie Befehl
da zu fizen. Jch �ah �ie jezt nicht an, �ah

aber in der Spiegel�cheibe des Fen�ters, daf

�ie, den Naken der Grafinn zugekehrt,�obald

�ie nicht �prach, ver�tolen mih ins Auge

fa��te.

M3 Ich
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Ich �agte: die Gräfinn �pielte und �ang.
Nacheinem �ehr richtig und �chn phanta�ir-
ten Vor�piel über ein Thema welches ich

nicht kannte, fang �ie die�e mir eben �o, un-

bekannte, Arie die aus einer Partitur �ehr
voll ausge�chrieben zu �eyn �chien:

Ach! �o bin ih denn auh Deiner müde

lang geliebte Ein�amfeit 2

Du war�t ehmals mir mein �ü��er Friede !

Du war�t meine Seligkeit !

Fezt bi�t du der Ur�prung meiner Plagen!

jede Sonne trub�t du mir!

Auch die �anft�te meiner �tillen Klagen

�challt mir alzulaut in dir!

ch hatte nicht gewu��t daß �ie mu�icali�ch

i�t; du mag�t alfo urteilen was ein unerwar-

teter Ge�ang �o weich und �o voll Methode

wie du gewis noch feinen gehort ha�t, auf

mich wirken mu��te, zumal da �ie, das �{Éón-

�e Clavier mit Mei�terhand �pielend, fort-

fuhr,
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fuhr, dent Gedanken des Ton�ezers und Dich-

ters zu folgen. Die Vor�tellung auf welche

die Worte �owol als der rührende Ausdruk

ihrer Stimme mich geführthatten, die Vor-

�tellung der freudenlo�en Lage einer �o jungen
MWittwe, verlor �ich nunmehr in der, daß

doch ein Herz, �o durch Mu�ic ge-

bildet, unmöglich bó�e �eyn kön-

ne!

X * æ

— Jch, gnädige Gräfinn, mus hier
meinen Vater unterbrechen; und �chriebe ich

für den Druk: �o würde ih hier �ehr twveit-

läuftig werden , um gegen Jrtum zu warnen;

denn gewis mein Vater irrt hier. Jch habe
die be�ten Men�chen gekannt die gleichwol
�chlechthinkeinen Sinn für die Mu�ic hatten;
ich habe Men�chen gefunden welche, obwol

Mei�ter Eines oder mehrerer Jn�trumente, ja

�elb�t der Sezkun�t, dennoch ein grundbö�es

Herz hatten. Alles was ich darüber zu �a-

M 3 gew
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gen wagen würde , i�t: „daß jene, mit Mu-

fic, �chr viel be��er, und die�e, ohne Mu�ic

�ehr viel �chlechter gewerden wären.“ Wie

heil�am übrigens die Anwei�ung zur Mu�ic

während des Bildungsaltecrs, und wie �ie
dann be�onders Pn�cerm Ge�chlecht unent=

behrlich �ci, das werden Sie in der Folge
meiner Ge�chichte �ehn Y), Mein Vater färt

fort:
*

Was mir inde��en �ehr auffiel, das war,

daß bei einer doch ganz mei�terlich ge�ezten,
Wiederholung der Worte: „auch Deiner “‘

die Jungfer Erd �ieb Múh hatte ein Lächeln,

zu bergen tvelches boshafter �chien als i<s,

auf einem o �ü��en und leidenden Munde

nicht erwartet hätte.
Die

*) Und wenn ih das tn allen meinen Schriften

einprdge: �o will ih lieber daß man mich bes

�chuldige ich habe mich abge�Hriebz1; als, daß

man mir vorwerfeich babe es nicht oft ge4

uvg ge�agt.
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Die Obri�tinn warf jezt den Puderman-
tel ab, und fam, funftlos aber um �oviel rei

zender, gekieidetin die Thur: „Kommen Sie,

Herr Verkannt; ih mu��te leider einer Ge»

�eli�chaft die �ich hat meiden la��en, frohndie-
nen und Sie drüber warten la��en.‘ — Auf
einen Wink entfernte �ich jezt die Jungfer,
und wir waren allein. „Kommen Sie um

meine Unruß wegen Weiskirchen zu en-

den?“

„Se. Erxcell.haben die, freilig unverdien-

te, Gnade mir gethan, mir cine Bedenkzeitzu-

zuge�iehn, welche ich jezt noch bis zur Zu-

rüffunft voa ciner �ehr nothwendigen Rei�e

auf die meklenburgi�cheGränze erbitten mus.

Ich kam, um Ew. Gnaden Erlaubnis zu�u

chen — —“

— Heftig mir einfallend: „„dochnicht

auf lange?‘

„Jh werde vielleichtacht Tage brau

chen — —“

M 4 Eben
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— Eben �o heftig: „Und dann �ich er

flären?““

eeBielleichtgebenEwo. Gnaden mir dann

noch einige Tage ?‘

¡Was �oll ih Jhnen antworten? für

Weisfkirchen bin ih Einestheils Mitpa-

tron; für Hochlinden bin ichs nicht. Nach

Jhrer Uebereinkunftmit meinem Vater wärs

unartig in Sie zu dringen: aber das darf

ich doch fragen, ob un�re Er�te Unterredung

hierüber durchaus vergeblich gewe�en i�t?
denn ich kann mir nicht vor�tellen daß was

mir �o gerade aus dem Herzen kam, einem

Mann wie Sie �ind, nicht �olte ans Herz ge-

gangen �eyn! Wenn ichunglüklich�eyn mus

�obald Sie das wollen : �o habe ich doh das

Recht zu fragen, ob ichs �eyn �olle? und dies

�es Rechts habe ich mich bedient; denn ich

babe Sie �o gefragt.‘
— Esbfeibt dir, liebe Schwe�ter, un-

erflärbar, daß ichhier nicht antwortete, auch

wenn
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wenn ich das leztever�uchte um dir zu zeigen

daß ichs nicht fonnte. Genug, die�e Frau

zaubert Stummheit und Sprache. Als man

in den Jahrhundexten der Blindheit an Zau-

berei glaubte, da wu��te man nichts mchr

und nichts weniger als ich; ich nämlich weis

daf die�e Frau wirkt wohin �ie will, und das

weis ich weil ihs fühle: aber wie �ie wirkt?

Das weis ich niche. Zwar �ie macht feinen

Krais, und hebtkeinen Stab, und �agt keine

Formel: aber wie wenig �ieh�t du dann hel

ler wenn ich dir �age, daß ihr Auge dichfa��t,

und, es habe nun �anft oder �charf dich er-

griffen, nicht eher von dir ablä��t als bis

das Deinige blód wird; daß ihr Ton allem

was �ie �agt, den mächtigsten Nachdruk des

Wahren giebt und dich überredet du hab�t
dich geirrt, und daß, welches eigentlichdas

i�t wodurch �ie �o gefärlichwird, �ie das ganze

Spiel der Geberden zu der vollen Wilkür in

der Gewalt hat , eh du noch rede�t, Alles �o

M5 wegzu-
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wegtulenken daß du es dann wirklich niche

hcraus�ag�k. Aber freilig, du müú��te�t �ie

�chn.
Sie lies mir Zeit genug zu anworten —

ich fanne nicht anders glauben als �ie habe ge-

wu��t es �teh bei ihr ob ich antworten �olle z

denn noch Einmal: ih war �tumm; doch

�uchte ich den Augenblikzu ha�chen wo ich �ie
unterbrechen fónne, weil das einzig mix

thunlich �chien.

„Sie �chweigen (�agte �te dann) und nun

�tellen Sie meine Lage �ich vor: Ge�undheit,
Lebensblüte, und Reichtum: �ehn Sie da

meinen Be�izz und ein Herz voll der lebhaft

�en Empfänglichkeitfür den Umgang : �chn
Sie da, was mich alles Genu��es jenes gro�s

�en Befites grau�am beraubt! Unaus�önlich

Feindinn der Men�chen meines Stands, hatte

ich �ogleich nach meines Gemals Tode, gleich,

dem, der, nach Gene�ung lechzend, ins Bad

hinab�teigt, ins Meer dex Ein�amkeit mich

gewor
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geworfen, und ich ward trunken in jenem
�ü��en Nau�ch: „aber — — doch ih habe
es eben jeztge�ungen, und ab�ichtlich Jhnen.

Sie nun waren der Mann der jeuenGenus

zir wiedergab — —

= Hier fiel ih ein: „Meine gnädige

Frau! ich war das in feiner Axt.‘

= Sie war überra�cht; denn die�es

Kun�tgrifs daß man ihr nicht Zeit la��e die

ganze Rú�tung der Au��enwerkeihrer Beredt-

�amkeit zu ordnen, mus �ie nicht gewont �eyn:
aber �ie fa��te �ich: „ich ge�teh, und leide

drunter, daß Sie es nicht waren: aber

�tands nicht bei Jhnen, �tehts nicht noch bei

Jhnen, es zu werden? — im Grunde vets»

�prach ih mi; ih wolte �agen, daß Sie

der Mann �ind, der mein ganzes Glüf wie-

der her�tellen konnte: und Sie wollens nicht?

Sie wollen —

— (ich wagte es, �ie �charf
ins Auge zu fa��en. Sie erröthete hoch) —

(„wollennicht— mein Prediger,�ondern Pre-
diger
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diger cines Gutsbe�izers werden, der noh

er�t antreten �oll, indes Sie wi��en daß in

Weiskirchen nie einer antreten wird ? denn

Herr Verkannt, ich �chwöre Jhnen— wie

hoch wollen Sie? — bei der Tugend und

Œbre die hier im Ein�amen Jimmer uns

beide bewacht, {wore ih Jhnen daß ich

Ihnen niemals einen Gutsherrn �ezen werde!

�oll ih Jhnen Mehr �agen? (meine Hand

ergreifend, und Eine ihrer Hände vefi auf

meine Schulter legend) mus ichJhnen mehr

�agen? mus .die weibliche Sitt�amkeit Schos

nung von Jhnen erzwingen!‘
— Sie �chwieg; denn �ie weinte! aber

wie �anft! — Jch wün�chte wol zu wi��en

was ich geantwortet hätte wenn nicht die�en

Nugenblik der Zug von Gä�ten den �ie erwar-

tet hatte, in den Schloshof gekommenwäre.

Sie flog zum Spiegelti�ch um in ein Tuch zu

hauchen und es dann an die Augen zu hal-

ten; und währenddes Geräu�ches des koms-

menden
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menden Haiduken, �agte �ie ohne �ich umzu-

�ehn: „Wollen Sie wol die Damen in den

Sal führen?‘ — Jchthat das, und unter-

hielt, die�e und einen Cammerherrn. Die�er

junge Mann ent�tellte �eine edle Figur durch

einen unerträglichenUebermuth mit welchem
er (einver�tanden mit Einer der Damen wie

es �chien) mir begegnete, bis die Obri�tinu
fam. Jc ging, weil ih fand ih werde

warm.

Der General begegnetemir: „Kommen

Sie! das i� ein Prâtendent an meine Toch=
ter!‘ — Er hörte nicht auf mein Vorbit»

ten �ondern, wie Alte denn thun, zog mich
ins Zimmer.

Der Cammerherr �pielte jeze eine gânz-
lich andre Nolle gegen mich: aber die Obri-

�tinn welche Allen die fein�ie Vegegnung ver-

fhwendete, �chien ihn und jene Dame gar

nicht zu �ehn, und erwiderte alles was beide

thaten um Nede ihr anzugewinnen, mic einer

�d
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�o �ehr beleidigenden Verachtung daß ich

er�taunte zu �ehn das man das aushalten
fonnte.

Eine Bemerkung inde��en fann ich dir

nicht vorenthalten. Du mu�t oft ge�ehn haz

ben, daß Vlike der Verachtung jedes toeib-

�iche Ge�icht um �oviel! gewi��er verhö(�lichen

jemehres �chon war, es �ei denn daß redende

Tugend die�e Verachtung gefordert labez
denn in die�em Zall {zr die Tugend wie

immer, gegen alles Ent�telende. Von der

eutiveder boshaften oder ecfün�telren, Yer=

achtung, gilt das al�o ganz vorzüglich, daß

fie, als Fal�chheit nithin als Lüge, eut�telltz
und als La�ter, verhe��liche. Hier aber war

das nicht der Fall. Der Obrißinn Verach-

tung war ganz aewis erktünKßelt,denn der

junge Mann hat cinen gün�tigen Ruf, viel

Ver�tand, eine herrliche Ge�talt, viel Vermö-

gen und viel Ern für die Bewerbung : und

dennoch habe ih nie mehr Reiz und mehre

ehrivür-
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ehrwürdige Grö��e an der Obri�tinn ge�chn
als eben jezéda ihr Wiz mit den bitter�ten

Anmerkungen alles was Er �agte, durchs

�chnitt. — Dem redlichen Alten wards zu2

viel; er winkte mir indemer ging, und fagte

mir dann: „der Baron hat Ehre, und was

ein recht�chaffner Kerl haben kann: und dens

noch, welcherSchurk könnte geduldiger �eyn
als Er?‘ — Wir �prachen lange, indes mir

ge�attelt ward, und ich reite abz denn An-

merkungen über der Obri�inn Unterredung

mit mir, mu��t du heute niché erwarten.

Lu�thof i�t cin Landgut welches billig
Göfingh aus Klei�ts Händen bekommen

haben �olte! Die Einwohner �cheinen in der

Zauberlagedes Dorfs und in der höher �trei-

chenden Luft, �ichtbar, auch morali�ch zu.

gedeihn. Vor allen Häufern wimm:ln die

Ra�en von allerlieb�ica,; reinlich geÉleideten,
und �ehr ge�itteten, Kindern, die unter den

alten Eichen und Nüäfern theils �cherzen,
theils
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theils �o genannte pommer�che Spizen ma-

chen , theils �trifen, theils Cocons abwin-

den. Die Häu�er �ind gut gebaut; be�on-
ders erroartete ich hier nicht �o gro��e Fen�ter-

�cheiben, und noch weniger: Vorhänge in

den Fen�tern. Die �{öne Kirche liegt auf
einem weit gebreitetenHügel mitten im Dorf,
und um die�en läuft bis oben hinauf eine

Maulbeerheke in Schnekenlinie, wie denn

auch fünf bis �es �ehr lange und im Quin-

cunx ge�ezte Reihn von Maulbeerbäumen

aus dem Dorf zum Kirchhof führen, und

auf dem Felde gewis kein Steinhügel oder

andrer verlorner Plaz, i�, der nicht zu �olcher

Pflanzung genuzt worden �ei. Der Seiden,

bau bringt hier über Hamburg �oviel Er-

trag, daß die Dorf�chaft vor einigen Jahren
einem �orglo�en Nachbar ein gro��es Sandge-

fild, von welchem aus der Wind ihr Feld
und Wie�enzernichtete,abgekauft und die�en

mit Maulbeeren be�äet hat, die unter úberge=
worfnem
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worfnem Fichtenreis zu einem Gebü�ch er-

wach�en �ind welches den Boden ve�tmacht,

und Laub zum Verkauf an Fremdeliefert. Der

Prediger, ein heller freundlicher Grais und

�eine eben �o bejahrteund �chr erfarne, Frau,

würden der Lea den erwün�cht�ten Umgang

gewären — ich �eh er�t �pät wie weit eine

Neigung zum Landleben mich hingefärt hat!

Mi} noch daß das Wohnhaus (hier hei��ts

Herrnhof) zu demallen im be�tenVerhöltnis

�teht. Derlezte Be�izer war bürgerlich;und

Erbtheilung hat das Gut feilgeboten. Jch
merke, daß da Lea baarzahlen kann, �ie den

Erben, die au��er lands find, vor andern

willkommen �eyn wird, indemalle jene Käu-

fer Hypothek �uchen. Jch habe das Ar-

chio, und was �on�t zur Ein�icht gehört, �o

gefunden, daß, �obald ich fertig war, ich
nichts dringenders haben konnte, als Lea

einzuladen,und ich erwarte �ie heut.

Für Ele, 0, hl, 1.B, N Hier
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Hier habe ich nun Mu��e gehabt, endlich
einmal wieder gearbeitet wie chmals, und

ganz mich wiedergefunden. Fch lougne dir

nicht, daß ih, durch die Obri�tinn ungemein

beunruhigt, hierher gckommen bin; denn,

fag: welch ein Weib! Kann was ich dir ges.

�chriebenhabe, einen andern Sinn haben als

den: „Verkannt! die Liebe will daß du in

MWeiskirchen �ei�t! — Und Welche

Liebe? �olls etwas platoni�ches werden?

oder ifs auf Herz und Zand zugleich, abge»

�chn? Jch �cheue forthin jede Unterredung
mit ihr!

Als ichhier ankam, erwog ich, daß ich
MWeiskirchen annehmen, und falls der

Obri�tinnBeginnen auf Galanterie gerichtet

�ei, durch cin baïdigs Heiraten allcs enden,

fónnez und da fann ih denn allerdings auf

Entfernung alles de��en was zwi�chen mir

und Lea �teht. — Ich �ann vergebens;

deun ichfand, daß, was ih auch thun möge,
id
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ih dèn Verdacht, Lea’ s Geld gefucht zu

haben, nicht vermeiden könne: und die�en

Verdacht zu ertragen i� mein Herz beids, zu

weichund zu �tolz. Jh ent�chlug mich a!�o
des Gedankens der �o lange meine Ruh wir

geraubthat, ein leztes für alle mal; und das,

wie �ehr über Erwartung es auch �chwer �eyn

mogte , i� mir fo gelungen, daß ich fe heute

mit einer Fa��ung erwarte, die ich �eit mehz

rern Tagen {on bewundre.

Fúrden Fall aber daf die Obri�tinn wirk-

lich die Schwächegehabt habe ihre Zand mik

geben zu wollen, eine Vermutung, dereit

Fremdes denoch die Wahr�cheinlichkeit nicht

aus�chlie��t, �obald ich alles, und auch jene
Acu��erung des Generals, mir zurüfrufe —

für die�en Fall, �age ich, bedurftees feines

tiefen Denkens. Wenn nämlich das was

mich ein�t zum Heiraten be�timmen �oll, je-
nals durch den Weg der Sinne mir fommetit

fönnte: �o mú��te das unter den Thränendie

NA fit
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�ie bei der leztenUnterredung vergos, ge�chehn

�eyn; denn die�e, von ciner Wittwe geweint

welcher �ie zugleichden fein�ten Liebreizga-

ben, rührten mich tief in der Sele. Aber

daß �e dennoch das nicht vermogten mich

verge��en zu la��en, in welchen Ab�tand die

Geburt Sie und mich ge�ezt hat: das �chrei-

be ich heute nicht mehr, wie damals vielleicht
und auch hernach noch wol, der Befangen-

heit zu, in welcher ich für Lea, und �oll ichs

ge�tehn? wirklich auch für Jungfer Erd�icb

(obivol fúr die�e nur in einev hoch�t dunkeln

Vor�tellung) mich befand. Sondern jezt

glaube ih das der Ve�tigfeit meiner Grund-

�áze eben �o �chuldig zu �eyn, als dem Gefühl
von verlezter Ordnung welches ein Frauen-

zimmerdann in uns erregt wenn �ie Uns ent-

gegenkommt(ich meine hier das taire des

avances) dies glaube i< um �oviel �ichrer,
weil in jenem Augenblik von dem Verdacht,

de��en ich �on nie loswerden fann: die Obrie

�tinn
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füinn �ei bosartig , nichts mich anwandelte.

So �tand denn das ve�t, daß ih den Ruf

nah Weiskirchen durchaus ablenken mus:

Hochlinden dagegen reizt mich, �o, daß

die Schn�ucht in irgendeiner Kirche mein eig-
nes Häuflein zu haben , niemals �o �chmerz-
lich als jezt, das Herz mir angegriffen hat.

Aber wie ganz ver�chwand dazu die Hofnung

�obald jenes ent�chieden war! Jn �olcher Näh
der Obri�tinn da zu wohnen, unverheiratet,

i�t nicht möglich; ich glaube �ogar, daß ich,

um ihre Ruh zu�ichern, An�talt machenmü��-

te, gleichbei Antritt jenes Amts �chon mich

als Bräutigam zu erklären: aber kenne ich
denn auf dem Erdboden irgendeine welcher

ich das �eyn könnte? Wahr i�ts, daß wenn

Srngfer Erd�ieb das i�, was �ie nach des

Generals Urteil �cyn fann, ich mich ver�ichert

halte mit ihr �ehr glüklichzu �eyn; ih würde

ver�uchen das angenehme Ge�chöpf dir hier

zu be�chreibenwoenn ich das könníe ohne die

N 3 Ruh
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Ruh zu unterbrechenbei welcher mir jeztwies

der �o wohl geworden i�t: hier ha�t du inde�e

fen — was bei Oeffnung die�er Brieffalte
dir �ehr befremdend ins Auge gefallen �eyn
mus — ihren Schacttenris, den die Obri�tinn

�o wie Bieler im Hau�e, gezogen, und deu

ein niemand bekannter Zufall mir in die Hâän-
de gebrachthat. Du �ieh�t nichts als Umris

des Kopfs, Hal�es und. Nakens: abcr �ah�t
du jemals fanftre Biegungen als die ihres

Ge�ichts, eine �chönere Stellung des Hal�es

zu cinem �o edeln Naken? Weis ich aber ob

das Mádgen das i�t was fie ver�pricht ?. kanu

icherwarten daß, in Hin�icht auf ihre eigne

Lage, die Obri�tinn dies Mädgen entla��et
wolle? und wenn �ie es wolte: wird �ie tra-

gen können daß �ic glúklich �ei?

Al�o das Re�uktat? ich úbergebemich

ganz willenslos der LenkungGottes. Er, dex

von jugendauf in ich mögte �agen jedem Ein=

zelnenmeiner jcdesmaligenLage mir �o ganz

Natev
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Vater war daß das oft Anf{-hn machen

mu��te — — was ichhier weiter �chreiben
würde, i� Gebec.

* Á *

— Soweit heut. Jch habe auch auf

die�er lezten Blatt�eite viel wegla��en múü�-

�en. — Verzeihn Sie, gnädige Grafinn,
daß Lea hier aus meiner Ge�chichte nur

allzuweitzurüfzutreten�cheint.

Eli�abet B.

N 4 S&chstex
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E: wird mir �chwer, gnädigeGräfinn, die�e

Fortezung der Ge�chichte meines Vaters

(denn das find die�e Bruch�túke unter meinen

Händengeworden) ohn Vorrede anzufangen.
Nicht als be�orgte ih, Jhnen zu troken zu

�cheinen; denn Sie wollen meine Erziehung

�ebn, und (wie Sie �o �ehr richtig �agen)

zuvor den Kern gans be�chguen aus wel-

chèm �ie als Feucht erwuchs — Sie wol=

len noch mehr: Sie wollen ibn keimen �ehn.

Freilig, weun Sie das haben: dann haben

Sie alles, und ich kann dann, wenns �cyn
mus, genau da abbrechen, wo ich als han-

delnd auftreten zu �ollen �cheinen werde. Wol-

te Gott daß in die�em pädagogi�chen Jahr«-

funfzig (denn weil ich.nichts �eh was un=

ter �o vielem Ge�chrei für die Pädagogikge-

�chehn �ci: fo fann ih cine Epoche der man

müdwird noch eh �ie ablauft, nicht ein Jahr«

hundert
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hundert nennen) daß, �age ih, �eine Ges

�chichte irgendeiner derjenigenuns �chriebe,

welcheauf glüflicheoder unglükliche, an ih»
ren Kindern gemachte, Erfarungen hin, die

Feder für die Erziehung zu nehmen �ich ge-

drungen fühlen wenn nicht �oviel Pfu�cher �ie

verdrängtèn. Wie wohlthätig würde das

junge Leute beider Ge�chlechter aufmerf�am

machen auf ihren hohen Beruf für die Nachs

welt! wie würde es alle Eltern �o richtig an=-

wei�en, �elb �chon Erzicher zu �eyn eh ihr

Kind Fremden úübèérgebenwird! wie würde

es die Adelichenbehut�am machen in der Wahk
eines Hauslehrers! wie würde es die Búrz

gerlichenreizen den Umgang und das vertrauz

liche Mitwirken der Lehrer in öffentlichen
Schulen zu �uchen, dic, �o wie cs bisher
�tand, ihnen jeder �o �chr ein fremder Mann

bleiben als derjenigePa�tor der nicht zugleich
Veichtvater i| ihnen fremd bleibt! und wenn

ichauf die Gelehrten �ch: �o kann ich �icher

N5 �o
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�o �agen: wenn ih das was ichJhnen gn.

Gr. mittheile, �o wie es da i�t, wieder �ehn,

ausfeilen, und dann der Le�ewelt auf�tellen

und So auffellen Ésnnte, daß es recht Vie=

len ins Auge fallen mü��te: �o würden, 0

wieviel Téchter der Gelehrten, mich �egnen,
wie ich meinen Vater �egne �eit ich ein gluük-

lihs — ein �o re<t im Grunde glüflih8,
Weib bin.

Unter die�en Empfindungen der Freuds

úber meinen �eligen Vater �eh ich nich ofi gea

nöthigt dies Ge�chäft des Ab�chreibens zu un-

terbrechen, teil ih glaube das Dreinrea

den mir erlauben zu dürfen. „Hätte nicht

(�age ich dann oft) mein Vater gerade. unter

�olchen Schik�alen und bei �olchen Men�chen,
das Leben �o kennen gelernt wie es i�t: was

wär ich dann geworden? er�t cin Töchter
lein de��en Ver�tand und Figürchen man

beroundert, und die man, �o oftein Gelehr“

ter oder áhulichRanghaltender andrer Men�ch
der
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der nicht Handwerker �ei, da war, gefragt

hâtte, ob er nicht der Bräutgam �eyn �olle?

die man dann bei Unarten bedroht hätte, �ie

folle cine Schneiderfrau werden; die in Ge=«

�ell�chaften wo kcin Handwerkerkommen durfs-

te, eingeführtworden wäre; welcher der Um-

gang �olcher Kinder , die man dann gemeincrx
Leute Kinder nannte, unter�agt worden wäre;

die man fri�irt und mit Seide und Kanten

behangen hätte; die man angewie�en hätte

zum Zeichnen, Kun�inähn und Filet�trikenz

die, um in Ge�ell�chaften mitreden zu können,

Genealogie, und wer weis wieviel Geogra-

phie wol Topographie des Auslands, ge=-

lernt hätte; welcher Jahre lang ein Tanzmei»

�ter etwas vorgehüpft, und auf der Fide!
vorgeérazt, hätte um �ie zum Bak ¿za quali-
ficiren; die dann das Schau�piel flei��ig
be�ucht hätte um Maximes zu lernen und ge-

�chn zu werden; und endlich, die, um von

geringenKindern �ich zu unter�cheiden, Fran-

áofi�ch
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zofi�chgeplappert hätte.‘ — Ein �olch Mäd-

gen (welcher dann nîe in den Sinn kam: ein

Mann de��en Stand dem Stande ihres Vas-

ters gleich�ei: werde nimmermehr �ie �uchen
in einem Jahrhundert, wo man Auch eine

Aeffinn zum Teppich hinführenwürde, wenn

der welcherbisher �ie fütterte, entweder Geld,
oder Beförderungszewalt, hat — ) ein �ol

Mädgen wäre ih in jedem andern mir be-

fannten Gelehrteußhau�e geworden ; ih hätte
der Armuth meiner Eltern mich ge�chämt,

und, um �ie zu verbergen, vielleicht kein gan

zes Hemd, aber einen Flitcer�tat , getragen,

de��en Ko�ten meinen Vater er�chöpft, und in

Entbehrungen, Schulden, Mishandlungen,

Sorgen, Nachtwachen, Krankheit und frús

hen Tod, ihn ge�türzt hätten. Oder hätte er

dann erlebt, daß ein ehrlicher Handrwoerker,

durch meinen Glanz und Uebermuthlange zu-

rüfge�chreft, endlich doh geglaubt hätte,
meine Jahre, die vereitelte Hofnung, und

der
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dèr ‘Eclat der hâuslichen Dürftigkeit könne

mich, oder doch meine Eltern , klugergemacht

haben: mit welchemvergeblichen Nagen der

Nachreu hätte mein armer Vater dann ge�ehn,

daß ich entweder toll den Handwerker abge«

wie�en, oder, wenn ih, halb verzweifelnd

ihn nahm, ein Freudeulo�es Leben mit ihm

geführt hätte, ohn irgendetwas erlernt zu

haben was in Stunden des Leidens mich erz

heicert, Geduld in mein Herz gebracht, und

Sreudengefühldes Danks an Gott der meiner

Jugend Torheit nur �o gelind �trafte, in meis

ner Sele erregt, hätte!
Berrachtungendie�er Art Jhnen nieders

zu�chreiben, bin ich tau�endmalin Ver�us
chung! und gleichwol bin ih no< nicht an

meiner Lebensge�chichte:aber ih will �ie alle

ins Herz ver�chlie��en; denn was ich �chreibe,
würde zu Bänden werden , wenn ich bei Ver-

arbeitung des Nachla��es meines Vaters Jhre

gnädigeAufforderungannehmen wolte. Hier

haben
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haben Sie demnach ohn Weiters den näch
�ten Brief aus Lu�tho f.

*% *% %

Lea kam an dem�elben Abend wo ih fè
erwartet hatte: aber �o �pät, daß �ie von den

Lu�tgefilden die nun ihr Eigentum werden

konnten, nichts ge�ehn hatte; und fie kam

ohn E�ther, weil die frankliegt — Soy»

ohn auf die Fa��ung in welcher ich heute bin,

hinzu�ehn , will ich die Erzälung dir fort�e-

zen.
— Wir gingen �ogleich ans Abende��en;

weil �je in ununterbrochnem Fahren gekoms-

men war. Mehr noch als der Gedanke an

die Kranke Freundinn das zula��en zn �ollen

�chien, war �ie heiter; denn in �olchen Bes

her�chungen i�t �ie Mei�ter. Jch verbarg wie

ungern ich �ah, daß fie bald nach der noth»

wendig�ten Handreichung ißHrenBedienten

entfernte.

„Jch kaun (�agte �ie nun) von meinen

Angelegenheiten, wenigstens die�en Gutsz

kauf
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kaufbetré��end, heute nicht reden; denn, 9

mein theurer Freund! wie i�t mein Herz �o

voll! ich habe im Umlauf von zween Poftca-

gen drei Heiratsanträge aus Berlin erhals

ten, und vou Männern welche Jhnen bekannt

�ind; urteilen Sie, wie nach dem Morgen-

den Tage michverlangen mü��e wo ich nichr

Ruh, wenigstens im Bluc mehr Nuh zu fins

den hoffeals die�e �tarke Rei�e heute mir ge-

wärt. Al�o von Jhrer Lage la��en Sie uns

�prechen: mchr als die�e kann nichts mir am

Herzen liegen, mir, die das Licht in der

Sele und den Frieden im Gewi��en Jlnen
verdankt, UeberzeugenSie �ich ve�t, Sie

prechen mit einer Per�on die unter. acht�amer
Sammlung, und unter flehntlicher Anrufung
Gottes hierher gekommen iF, und die nun

mit Aufopferung.jeder Regung eignen Wol

lens, im Gei�t des Chri�tentums (— gottlob

daß ih, die da fremd war mit jauch-

zender Sele, und mit die�en daukvollen Thrä-
nen,



208 Sechster Brief.

nen, es �agen darf —) im findlichen Gei,

�ich ganz zur Führungdem überlä��t, de��en

göttlicher Ge�chäftsträger uns ge�agt hat:
Es �ind auch die Hare auf Eurm

Haupt Alle gezält.
— Sie �chob hier den Teller weg, und

weinte �anft. — „Sehon eh ich Sie kannte

�ehnte �ich mein Herz nach Licht und Wärme.

Meines Vaters edler Sinn i�t Jhnen bekannt;

Sie wi��en daß er alles was ich in Berlin

lernen fonnte, mich lehren lies, weil, �agte

er, Sele und Leib �chöner werde, je nachdem

man Mehr Mittel findet den Müúü��iggang
nicht aufkommenzula��en: aber Das wi��en
Sie nicht, daß er zur �treng�ten Gewi��enhaf-

tigéeit mich erzog. „Mein Kind [�agte er]

„un�er Volk if nicht in der Heimat, hakt

„�chreflihheSchif�ale gehabt, und trägt un-

uter andern Folgen der�elben den Has aber-

gläubiger Chri�ten, und die Verachtung der-

jenigen welche, eine, wie Sie �o ruhmredig
�agen,
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p�agen, be��ere, einzig �eligmachende, Reli-

gion haben , aber durch die vekderbt�ten Ge-

p�innungen und Handiungen �olche verläug-

men, den Stifter der�clben de��en Namen �ie

„uns nennen um zur Wuth die Aberglänubi-

e-gen unter uns aufzureizen, unge�cheut vero

1e�potten und lä�tern, und �o, nicht uur alle

y Religion �ondern auc) die Men�chheit �clv�t,

„hánden, dur Grâul die Me�e nennen

„mu��te weil �ie als Pe�t aus den Ländernder

„tief ver�unknen Phönizier herüberzu kom-

emen drohten. Solcher Chri�ten Verachz

pytung, die Verachtung entmen�chter Söhne

z-Adams, die ich Duld�amer, �o gern mit

„Fü��en treten mögte, mus un�er Schuzlo�es

y-Volf tragen. Auch ich der ih reich bin,
eemus �ie tragen; denn wenn mein Geld ge-

gen Verhöhnungen mich �chüzt: �o �chüzts

z„michdoch niht gegen den Verdacht die

„�chändlich�tenWege für de��en Erwerbung

rbetveten zu haben, und gegen die niedrigs-

Súr œle, u, Whl,T.B, O nten
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„ten Zumuthungen! und, daß Gro��e �ich vor

emir �chmiegen weil �ie glauben zum Beitritt

yzu ihren Schandthaten mich zu bewegen,

oder daß �ie wenn das uicht geht, úbermÜ-

„hig mir drohn um von mir etwas zu ziehn

„vas die Furcht der Unter�uchungmichopfern

„la��en �oll: mus das nicht, wars auch nur

uin �ofern als i<h den Men�chen in �einer

ganzen Nichtswürdigkeit �chn mus, eben �o-

¿(vielSchmerz mir machen, als ih Schmerz-

„gefühl in den Zeiten täglich aufs neu em-

„pfand, wo ich noch mit Nadelbriefenhaus-

„lief? Eben die�e Verachtung nun wir�t auch

„Dutragen! in manchen Ge�ell�chaften wirk

„du gar nicht zugela��en werden ; in andern

„wirds hei��en: mags doch ein Judenmädgen

„�eyu! und verivorfne Kerls unter den .Chris-

„�ten werden dir Anträge thun, welche mit

„Maul�chellen zu erwidern du. nicht,wir�t was

ngen dürfen. So wirf du dich al�o. einzig

¡ju deinem Volk halten: aber die�es kenn�t
du !
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y du! dex Armei�t ohn Kenntnis und �omik

yeverderbtenHerzens; der Neiche i�t übermü-

rthig, und ward durch Reichtverden um �ob

revielkieferverderbt jemehr ers durch Armuk

„�chon geworden war, Sofir�t du verachs

„tet, und in deinen eignen Augen verächtlich,

�eyn: welch Gegenmittel hat deine zum

„Stolz erzogne, Sele gegen dies Leiden?

poinzig das der reinen Gewi��enhaftickeitz

„denn die�e wird deinen Werth dich erkeuneh

„und �häzen la��en; �ie mird dich mit Achs

zfung gegen dich {öf durchdréingen; fie wird

rden Beifall deines Herzens, Und, — was

z-Mehr if als die ganze Welt — den Beifall

Gottes dir geben.“ — Wenn i dant,

�ehr gerührt , ihn frug wie ich zu die�er rel

nen Gerwi��enhaftigkeitfommen �olle? dann

antivortéte er: durch Halten der Gebote.“

=— Und toenn ichfeug, woher ich die Kraft

bekommen �olle die Gebote zu halten? dann

antroortete er: „durch das Gebet!‘ —— Und

O2 wenn



212 Sechster Brief,

wenn ih dann — oft ge�chah das mit viel

Thränen — ihm ge�iand, ih wi�e nichts

wenn ich betea wolle, und die P�almen ver-

Neb ich nicht weil mich dünufe, �ie �eien dem

Zu�tande un�ers Volks nicht mehr angeme�-

�en: dannbetete er �elb�t mit mir, hörte aber

immer bald auf, indem er vor Klagen und

SYehmut ver�tummte.

So bekümmerte ihn be�onders Eine mei=

ner Fragen ; „Wenn auch (�agte ich ein�t als

er um Vergebungder Sünde mit mir gebetet

hatte) Gott die Vergebung mir zufichert:

kann ich doch den Schaden nicht er�ezen den

ich durch die Sünde mir und andern gethan

habe; und mus nicht jeder Men�ch, mü��en

nicht auch Sie, �o flagen?! Jch will zum

Exempel �ezen, Sie, lieber Vater, hatten

an�tatt meine Mutter zu ehlichen, �ie ver-

fürtz die�e hätte, aus Verzweiflung irgend»

einen Jüngling mit dem La�ter bekannt ges

macht, und dann �ich zu tode gegrämt! �o
weit
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weit nur jezt: und nun frage ih: Können

Sie den ge�tifteten Schaden durch Jhre nach-

herige frómm�te Gewi��enhaftigkeit aufheben
oder er�ezen? können Sie auch nur ihn über-

�ehn, da �ie Sich, zween Zeitgeno��en, und.

�oviele in der Nachwelt, unglüklichgemacht
und �oweit Sie reichenkonnten, Gottes Ord-

nung ge�tört hatten? Kann al�o ihr Herz

jemals �o ruhig werden, daß Sie der Zu�i-

cherung der Sündenvergebung trauen und.

eine �elige Aufer�tehung erwarten dürfen?—

Er antwortete: „Jch will dir, weils mir

„�elb�i in ähnlicher Ueberlegung nie genügt
eehat, nicht Das �agen, daß Gott gnädig
¡[Und barmherzigi�t: Sondern: die Prophe-
eten ver�prechen eine Erlö�ung; einen Me =

¡�ia $, welcher alles wieder her�tellen �oll;

„ih glaube frôlig das hei��e : Er �oll die

„Sünde vertilgen, und ihren Schaden auf»

¡heben , und al�o auch ihre Zurechnungweg-

(nehmen; Wie? und wann? das weis ich

O3 micht
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1„nichkzaber icherwarte das auf Gottes Zu-

e�age; und getrö�tet durch die�e Hofnung,
finde ichmich, freilig nicht berubigtz denn

(das fann nicht �eyn; ich glaube auch nicht.

„daß Abraham oder Ein Heiliger, es war,

weil Er und Alle auf den Me��ias �o wie

nich, ja immer nochwarteten; aber ermun=-

„tert finde id mich, �oviel zu thun als iclz

„kann, �olte ich dabei auch uur das getwin-

„neu, daß ich wir bier weniger ab�cheulig.

werde als irgendein Schkechtrer, und in

wjenex Welt minder unglüklichals Er. (“

Dies alles, mein lieb�ter Freund, beru
higte mich inde��en nicht, zumal da jedesmal
nach �olchen Ge�prächen mein Vater Tage

lang �chroermüthigblieb, obwot er �ie nie«

mals vermied, Und wenn ichdann, da ich.

nichts ihm Verborgnes hatte, ihmge�tand,

daß mein feurigs Temperament, und. Gelea

genheitenwelchezu verneiden ich: ofé zu leichts

finuigwar, mich zum Bö�en reizten; dann

jagte
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�agte er, ih mü��e fa�ten, michbe�chäftigen,
und beten; ja als er das oft genug, und �o

daß es nun nicht mehr �onderlich Eindruk:

nachte, ge�agt hatte, umarmte er mich ciné

nié viel Thränen: „Lea (�agte er) warum

„ha�t du nie vom Heiraten ge�prochen? du

„mu��t heiraten, denn das if Gottes Ord-

mung.
‘/

Daß ichdaran bisher eben nicht gedacht

zakte, das �chreibe ih theils meinem Fleis

¡u, theils der Kirelkeit mit welcher i< unter

den Artigkeiten vicker, bierinn wetteifernden,

‘ungen Juden, mir ge�iel, theils aber, wie

< ihm denn das auch jezt �agte, dem Zufall,
xaß noch Keiner meiner Bewerber mir vor

Undern, ja auch nur einigerma��en, gefallen

atte. — „Und warum nicht24 — Weit

"antwortete ich freißin) ih an einigen —

¡war �chr wenigen, aber doch wirklici;Lini

gen
— Chri�ten, weit mehr Feinheit der

Sitten, ichdächteaucz mehexHeitexkeit,und

O 4 �o
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�o muthma�� ichauh mehr Tugend, gefun=-
den zu habenglaube. — „Und — — �agte
er äng�tlich horchend: und?‘ — und auch,
dünkt mich, mehr Werth�chäzungmeiner Per-

�on, — „Und tvoer �ind die?‘ — Ich nann=

te ihm drei, und der Zufall wolte daß es

Men�chen waren welche�eit der Bekannt�chaft
mit mir, geheiratet hatten.

„Dein Ge�chmak (�agte er mit angenomm-

ner Nuh) ift nicht übel. Es können nun,

iir wollen das Be�te hoffen, es können �ich

ja Welche von Un�ern Leuten nach die�en

Herrn bilden, und dann? nicht wahr, Lea? ‘‘

— Aber warum that das bisher Keincr ?

— (Lächelnd,aber wieder mit Unruh)

„Weis Ich das? Aber nimm dich in acht?

nicht alles Glänzendei�t Gold! und welch

ein Jammer wenn du dich in einen Chri�ten

vergafte�t !

— (Das tar freilig nie mein Fall ge

we�en: aber ich‘wagte die Frage: Wie?

wenn
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wenn nunder Liebe zugefallen eine Religions$-

veränderung ge�{<äh? — Er er�chrak, und

fah um �ich als be�orge er daß jemand uns

gehörthabe: „Jt das meine Tochter? ‘

Er�chreken Sie nicht! ich meine, wenn

nun, mir zuliebecin Chri�i — —

„„Schâm dich �olcher Gedanken! “ �agte

er; und verlies mich hôch�t unwillig; es fos

�tete mich auch viel Müh ihn wieder zur vo-

rigen Heiterkeitzu bringen: meine Heiterkeit

aber verlor nach die�en Ge�prächen�ich immer

mehr, und immer Jhm merklicher. Er that

alles um mich aufzuheitern, und machte �o-

gar mit mir und E�ther eine Rei�e, ws

Uberall, und be�onders in Holland, �ichs

verrieth , er �uche irgendeinen annehmlichen

Jüngling mir aufzufinden: aber ih, und er

�elb, fand nichts; uud ich �ah nur immer

mehr das Elend des Judentums, zumal da

ih Per�onen meines Ge�chlechts antraf wel-

che mit einer, mir �chreklichen, Frechheit,
O5 ge�tan-
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ge�tanden: un�re Neligion �ei freilig etwas

Arm�eligs, aber jede Andre �ei immer eins

von Beiden: entweder Aberglaube, oder

Pfaffenbetrug.
So fam ich, nur unruhiger, nach Ber-

lin zurüf, aber auch befannter mit der

Warheit: „ohn wahre Gott�eligkeit giebts
kcin Glüf; und die�e hat auch �elbt mein

recht�chaffner Vater nicht, denn �eine Gotts«

�eligéeit i�t nicht heiter! ihmfehlt al�o das

was das Herz berubigen �oll, und was doch

Gott den Men�chen , ¿zumalden be��ern, utt«

möglichkann vorenthalten wollen. es mus

al�o eine Religion geben welche zu

einer heitern Frömmigkeit führe;
und (�agte ich dann) wer hat je erwic�en, daf
das Chri�tentum die�e Religi9 LTicht �ei?

und wer kann mie wehren es zu unter�uchen?

Zu die�er Unterfuchung nun fand ich um

fo mehr mich gedrungen da mir Das �chref-
lich zu werden anfing, daß ichunter deu Jue

den
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den Niemand gefunden hatte mit welehemich

glúflichzu �cyn hoffenkönne, und — welches

mir, einem feurigen Mödgen, noch Mehr.

galt — daß ich wahr�cheiulih Keinen fin«-

den werde, mithin ein fehr freudenlo�es Le-

ben vor mir liege. — Aber nun, t1vie �olte

ich mit dem Chri�tentum bekaunt werden? Jh.

fiel zunäch| drauf Freundinnen unter den

Chri�ten zu �uchen, und wagte mich dann an

Ge�ichter die auf Spaziergängen,in Coneeva

ten 2c. mir auffielen. Abex Einige wandten

�ch �obald fie mein Näherdringen merkten,

theils äng�tlich, theils verächtlichwegz und.

Andre die mehr oder weniger mir entgegenka-
men, fand ich, immer noch früh genug, meis.

nes Umgangs unwürdig �obald ich �ie näher
keúnen lerate: Eitelkeit die jedesGefühlüber=

wältigte, Niederträchtigkeit, Schläpfrigkeit
des Herzens, und- oft ekelha�te (ich wills �o

gelind nur nennen) Fuchtlo�iglkeit — �ehn

Sie da, was ich überall fand.
Der
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Der Vater meiner E�ther �tarb, und:

Die�e Liebe zog zu uns. Nun wars vollends

um meinen Lebensgenusgethan! denn ich lité

unaus�prechlich, �ehn zu mü��en, daß für

die�e Leidende, deren Bläte in Schwind�ucht

hin�ant, kein Men�ch Tro�t hatte, und daf,
voll der mitleidigsten Liebe, auh Mein Herz

nichts aufbringen konnte, was gegen die�e

ihre Fragen �tandgehalten hätte: „„ Warum

„ward ich für ein Leben geboren de��en Ge-

„nus ich im funfzehntenJahr anfangen �olte.

„Und genau im funfzehnten Jahr verlor?

„warum hatte ih bis dahin eine Glüfslage

„und eine Schönheit welche wech�elswei�e,

„Eine dee Andern, Aufmerk�amkeitzuziehn

„mu��ten, und Aus�ichten mir öffnetenwel--

„che auf einmal mich und �o Viele täu�chten?
¡(womit habe.ichein �o �chmerzlichsund freus

1denlo�es Leben ver�chuldet, in einer Jugend,
welche �o unbe�cholten, ich mögte �agen,

gro��er Ver�undigungen �o wenig empfäng=--
mlich,
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„li, war? Warum fann niemand mir An-

¡wei�ung geben zu unter�uchen, ob vielleicht

„ein innrer Sinn des Ge�ezes Mehr fordert

nals ih an Tugend gelei�tet habe, und ob

„al�o nicht meine Krankheit wirflih etwas

aVer�chuldetes i�t? und wenn ichleiden mus

4,um Andern ein Exempel zu �eyn: warum

babe ich dann nichts Exemplari�ches? und

„wenn ichs hätte; wenn z. E. die Geduld

„welche ich erkún�ile, wahr wäre: warum

„„fliehn denn Alle Glüfklichemein Kranken-

„zimmer an�iatt von mir zu lernen? warun

„ann der Anblik meines Elends nicht cinmal

eDir, die du �o herzlichtheilnimmf|, oder deis.

„nem �chwermüthigen Vater, nüzlich �eyn?
e„Warum,o liebe Lea! warum fann ichnicht

eeveten? und wie �oll ih, wenn i< durch den

Tod zu Gott kommenfoll, zu cinem Gott

zyhingehnzu welchemich tein Herz habe, tveil

nich �cine, �o hochgerühmte, Liebe nicmals

zerfur, oder doch ihre Vewei�e und. Erfa»

„rungen
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„rungen verlor eh ih �ie zu {zen vêre

y�and?‘“ — Wenn ih auf �olche Fragen

ver�tummen mu��te; und mehr noch, wenn

diejenigenwelchevon Amtswegen ihrer Sele

�ich annehmen zu �ollen �chienen, dann mit

Härte und dann nit Be�orgnis �ie �ei dur

Chri�ten verführt worden, die�e Fragen ab-

wie�en: dann brach mir das Herz!
Und wie viel fehlte doch, daß mir wohk

geive�en �ei dann, wenn ich ihr Zimmer ver-

lies und in Ge�ell�chaften �eyn mu��te, durch

welchemein Vater �einen augelegentlich�ten

Wun�ch, michverheiratet zu �ehn, zu fördern.

hofte! wie unerträglichwar mir das überall

aufgeführteSchau�picl einer geliehnen Glük-

�eligkeit! wie war mir die Unterhaltung

die�er Ge�ell�chaften zuwider, da fie immer,

entiveder die abge�chmakt�te Nachahmung:de�a

�en war was unter den Chri�ten berlin�cher
Bon ton if, oder nur dann lebhaft ward

wenn von Gewinn und Verlu�t die Rede war!

und
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Und toenn dann Chriffen unter uns waren

die an uns �ich anzu�chmiegen �uchten, oder

wenn die Un�rigen zu ihnen �o �ich hinbes,

quemen wolten; da fühlte ich cinen �o un»

erträglichenContra�t, daß ichmich entfernen

mu��te um dann durch das Empfindengenagk

zu werden welches ich nicht anders bezeichnen
fann, als weun ih �age: ih �{ämte mi

für Beide, für jeneJuden und jene Chri�ten.

Mit Einem Wort: Sowol ich als E�ther

fanden uns heimlos in�ofern wir Jüdinnen:
waren, wün�chten uns wir wu��ten nicht 0

zu �eyn, und la�en dann, um uns recht �att

zu weinen, die Klagen der Propheten über

den Jammerihres gefangnen Volks. Kam-

denn mein Vater dazu: �o wi�chte er die

Thränen aus den Augen, �eufzte, und vers

chlos �ich in �ein Cabinet.

Jch �eh jezt, nachdemich ins Vorige zu-

rúfzu�chnvermag, wol ein, daß Gott durch

Leiden michziehnmu��tez und ich.kann Ah»
nen
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nen mein theurer Lehrer, nicht verbergen
welch Leiden be�onders beigetragenhabe mein

Herz zu öffnen, und meinen Leicht�inn zu fe�-

�eln. E�ther hatte in ihrem funfzehnten

Jahr Aus�ichten gehabt unter welchen �ie die

Liebe kennen gelernt hatte; aber als ihre �ehr

reggemachtenErwartungen nun erfállt wers

den �olten, gewann �ie durch eine Erhizung
im Tanz die Schwind�ucht, und ihr Ver-

�prochner, der nicht Geld, �ondern Ge�und-

beit �uchte, trat zurük*). Wenn�ie, wähs
rend

*) Zu eincr Zeit wo díe et�{<êpfend�ien Tänze

(denn dies Eine Beiwort will ich dem Walzen

und was dem gleicht , hier nur geben) �o übers

hanbnehmen , fann folgende Stelle aus deu

Fahr 1737 nüzlich �eyn- Sie erklärt den �hnels

len Tod des Herzog. Carl Alex. v. Würs

temberg. „Nach dem Nachte��en �pielte er

— die Sdángerinnen waren auch noch da.

Nach halb zehn Uhr fiand er auf, und �agte:

„Wie (tichts mich." — Inde��en �prang (ein

Hund
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rend ihrer-Krankheitdavon �prach und über

die�es plözlicheHinab�toßen in die Freuden-

lo�e

Hund um fhn herum zu dem �prach cr: „du

wil mich noch aufmuntern?“ Judem fing
�cin Kanarienvogel an zu pfeifen; zu deni �agte

er: „Und du wil mích heute noch lu�tig ma-

chen „ aber cs wird nichts draus; ich mus mi<,
zur Ruh legen.“ — Der N. ging hinaus: dem.

ruft er aber gugenbliflih: „Wie wird mir �o

eng! der Athcem will mir guéblciben; Arztnek

hex! Pater Kaspar her!“ — N. �prang

und lies ge�chwind zur Ader, es liefen aber

faum ein par Trôp�icin, und inde��en �agte:
der Herzog : „Jch �erbe.‘ Augenbliklichvers

drehten �ich �eine Augen, etna Schaum. �tand
‘vor dem Munde, und �o war es aus. Pater

Kaspar war beim VB. as Ag�tera, tranf

Tyvroler, bedaurte aber nun ?c. —— Heut hat

man die Scction vorzgcnommen. Das Herz,
und Kopf, und: Alles war ungcincin ge�und z

die Bru�t abet war von Stgub-und

Kauch und Dampf des Karnevalls
und Opern �o voll, daß eine Suffgca-

Für Elt. u, Ehl. TB. P tio
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lo�e Ein�amkeit klagte: dann rührtemirh das

tief. Ach �ah dann, als wi��e ichs nicht aus

der Erfarung, das Bedürfnis der Liebe mú��e
ctwas Marternds �eyn; und wenn ich denn

vor Augen fah daß auch Jch einer �olchen

Freudenlo�igkeitentgegen ging, da mirs aus-

gemachtgewis war, ich würde keinen Juden,
und al�o gewis Nicmand, heiraten: dann

wars als �prenge es mir das Herz. Denn

auch ein Men�ch dèr er�t mir �ehr gefiel, eiu

jungerArzt, war doch bei aller Behutfamkeit

�o wenig fähig �einen eigentlichen Grund�az
wirzuverbergen, die�en: die jüdi�cheReligion

�ei etwas wovon man lieber gar nicht er�t

viel Nedens machen �olle; und ich �aud

in �cinen Sitten etwas �o. ganz von den Chris

�ten Erborgts und ihn �o. ganz misfleidendé,

daß
tio languinis nothwendig hat erfolgen

mú�fen 1c. der Leichnam liegt— Und cre

dert illud Ennii: Nemo me Lacrym;isdecoret
get.
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daß ih den Umgang, zwar �o �pät als das

die Schonung meines Vaters wolte, aber doch

ziemlicheigenmächtig, abgebrochenhatte. —

Aber icherröthe,' Jhnen zu �agen wie mir die

Welt zu eng ward, �o oft ih eine Brauc �ah,
Und mehr noch,Jhuen zu �agen daß, beher�cht
von Sinnlichkeit, ich dennochjede Braut be-

Heidcte.

Es i�t freilig �ehr unmoreli�h daf ih

auf die�e Art in eine fromme Schwärmerei

gerieth + aber ih fürchtedaß es bei �oviel Gez

�undheit (und da meia Vater nicht drauf fiel;

jeztvorzüglich, mich zur Mä��igkeit in E��en,
Crinken und Schlafen zu ermahnen) wol nga

tútlich gewe�en �eyn mü��e, weil E�cher»

die dochwirklichgeliebr hatte, von die�er rez

ligieu�en — wie nenne ichs deut�<? mags

doch cinmal undeut�ch hei��en —Empfind»

�amkeit — frei blieb.

Um die�e Zeit ge�chah rs, daß E�ther
meinem Vater vor�chlug, mich durh meht

P2 Ve�chäfs
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Be�chäftigung zu zer�treuen. Dik Fràgèwart

Worinnich be�chäftigt:�eyn �olle, da ich von

jeherin �oviel Dingen �chon unterwie�en woré

den �ei? und �ie welcheviel bei ihmgalt, ents

�chied für die Moral, nannte auh Sie als

Léhrer: „ein Chri�t (�agte �ie ihm) wird der

Lea Herz nie fe��eln!‘ — und als er nách

Gründen die�er Behauptung frug, wu��te fiez

die �ehr Beredte, thn �o zu bethörn, daß er

einwilligtezumal da er Sie kannte, als einen

Mann » „�agte er, dem jeder Vater traun

fönne.

Un�re Ab�icht hierbeiwar, das Chri�tens

tum näher kennen zu lernen; nicht um es zu

wálen, denn darán fam uns fein Ccdanke3

fondern um es zu prúfen. Daß es:eine gute

Sache habe, ‘trauten wir ihm nicht zu; und.

das erlauben unter den Juden die' Vorurteils

der Erziehungwol keinem auch noc -fo vev=i

tinftigen, Men�chen : ‘aber daß oW& �ie

nicht:hattendie�e gute Sache, das fahn wiv!

deutlich,
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deutlich,: kheilsdaraus, daß un�er Herz im-

mer leer: blicb, theils aus der-Unduld�amkcit
womit máän das Veritúnfteln über das Ju-

dentum uns unter�agté, theils ‘aus dem Deis

mus nicht der Reichen und. Vornehmen un-

ter uns (denn ihr Kalc�iun ent�chied �o wenig
als. der Kalt�inn ähnlicherunter- den Chri-

fen) fondern Kalt�inn und Deismüs derje-

nigen welche mit ern�ihaftém'Nachbenken;

Necht�chaffenheitdes Lebens verbanden. Un-

fre Hofnung war, daß Sie im Unterricht

aus der Sictenlehre , vicles beibringen wür-

den was �ich als chri�ili< uns verraten

mü��te �obakd. wir im- alten Te�tament (wel-
ches wir �oviel fr die�en Vehufgehört, aus.

wendig wu��ten) es entroeder nicht gegründet,
oder gar ihmwider�prechend, finden würden.

Sie. wi��en , wie �ehr un�re Hofnunguns be-

trog obwol- wir �ie nicht aufgaben als wir

hörten welcheBedingungSie meinem Vatcr

eingegangen.waren+- -abor¿die Freude lä��t
P 3 fich
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�ich nicht be�chreiben, mit welcher-wir. nac

jeder Jhrex Unterrichts�iundenz wenn ich

damn in E�chers Zimmertrat, gegen�eitig
pon dem Licht.uns Rechen�chaft aaben, wel«

ches bald da, bald. dort, durchIhren Untera

richt uns aufging, Jch mögte ohne Beden«

ken �o weit gehn zu fagen: erleucht jeden
Men�chen: und jeder:wird ein Ehri�i, wea

uiggcens dom Bekenntnis nach.

Mein Verlangen mehr zu wi��en ward

nun immer hei��er; Sie mexttens. oft: aber

Ihrer Zu�age treu, thaten Sie als merkten

Sie es niht — — “4

= Jchhatte, wie du, l. S. leichtden«

ken fannft, Lea nicht immer in Einem weg

reden la��er; und �agte: ihr denn auch hierz

ih habeihrem Vater um �oviel lieber Worts

gehalten, da ich gewu��t habe, daß die fleins

�te Freiheit die ich mir nähme, eien Untere

richt enden mü��e durch de��en ; Fort�zzung

nur ,, ichein Herzwie das ihrige, - zu derjenis
gen
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gen Aufinerlfainkeitauf das Chri�tentum brin-

gen fonnte ohn welchees niemals annehmkich.
werden kann; ich habe ver�icherte ich �ie fer=

ner, in ihr eine künftige Pro�elytinn �chi
aber nicht �elb �ie zur Pro�elytinn machen,

wollen.

= Sie fuhr fort. „E�ther nahm nux

etwas wahr was ich nicht gemerkt hatte x

das, was ichzu läugnenum �o: weniger Be«

ruf oder Trieb habe, je unverholner i her«

nach Jhnen �agen werde, wie mein Herz nuns

mehr �icht; fie �ah, daß die Licbe-zu Jhnen.
meines Herzens �ich bemächtigthatte. — Ich

hatte das warlich nicht gemerkt: und gleich4
ivol er�chrak ich nicht, als �ile es auf den

Kopf mir zu�agte! wer Fug und Lu�t hat, dev

mág das éxtláren wenn crs kaun. E�thev
war auch dabei ganz ruhig, �obald �ie za bes

merfcà >ifiag dâß die�e ficbe geordnet war;

„ias nur (Fagte fè) deinen Vater nichts mera

ten, und noch.weniger Herrn Verkanns

P 4 �elb�t!
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�elb�t! bemúühdichdagegen die�er Liebe herr»

zuwerden; und wenn das nicht gelingt: �a
Úberlas ihren Erfolg der Vor�ehüug:““ —

Sie hat mir hernach oft ge�tanden, -daß �ie

ganz anders mir würde gerathen :habeu,wenn

�ie hätte vermuthen können, daß mein Vater

Sie jemals entfernen würde; denn cr -hatte

oft ihr im Vertrauen ge�agt: „�o lange Herr

2Verkannt noh Mehr weis als. Lea bes»

e¿grif�en hat, �oll ex: mein Haus nicht verlaf-

xfen, �olte ich. auch:mit gro��en Ko�ten das

Opfer eines Amts ihm bezahlenmüffen. ich

¿�eh wol daß-�ie niemals heiraten wird; und

„da �ie Geld genug hat, uin, was �ie werden

owill, Pbilo�opb., zu �eyu:- �o bin ih die

pSorge für fovielErleuchtung ihr �chuldig

pals. fie haben-mus um tugendhafr und ru-

¡big Philofoph zu �eya.{ — Die�er Aecu��e-

rung, und überdem noh der Verguihung

zufolge daß Sie nié heiraten, auch.die ¡[1

abhängigkeitjedem Amt. vorzichy„ würdet

glaäbte
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glaubte E�ther: wofern Jch nur nichts Sie

merten lie��e: �o würde Das tägliche Bei-

�ammen�eyn im ein�amen Zimmer, verbunden

zuit dem was mein Kopf und meine Ge�takt

etwa wirken fönnten , von �elb�t Sie zu eiuer

Liebe führen, die denn um �v viel gewi��er

pbilo�opbi�che Liebe �eyn werde, je gewi��er

es �ei daß es auf Heiraten nie abge�ehnwer-

den kônne, und daß Beider Tugend alle Be-

�orgnis: es dürfe am EndeLeiden�chaft und

Verlangen �ich einmi�chen, entfernen werde;

Undda mein Vater noch viel Lebenséräfteha-

be: �o kónne dies noch lange �o �einen Gang
gehn, indes,. wenn Er �türbe uad dann �ich

fánde, das Chri�tentum �ei annehmenswerth,
es immer bei Uns �tehn werde, ob wir der

Fiebe ihre vollen Rechte geben wolten oder

nicht? „bis dahin (�agte �ie oft) werdet ihr

zialt; und al�o allerdings auch flug genug,

eum die Dinge �o zu �ehn wie �ie �ind.“

P5 Aber
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Aber E�ther irrte, �o {hr man irtén-

mils wenn man aus �v fal�chen Begriffenund

Grund�äzen ausgeht; denn beim ern�t�ten

Willen, Jhnen zu verbergen was in mtinem

Herzenvorging, und bei den, wie ich hoffe;

be�ten, Masregeln die ih dazu nahm, ward

mies fo �chwer, und �chien mirs oft gleich

nachher-�o unmöglich gewe�en zu �eyn, daß

ich. or�iaunen mus wenns wahr �eyn �olte,

bas Sie nichts gemerkthaben; und weil ic}
beun gu: �ehnglaubte, daß Sie alles merkten:

fo gé�chah:was ic oder E�thér Jhnen �chon

 e�agr: Haben fannt ich �chrieb nämlich der

Ve�tigkeit Jhrer Ueberzeugungvon der Wars

heit des Chri�tentums es zu, und al�o” auch

Ahrer Werth�chäzungde��elben, daß Sie dex

Ver�uchung wider�tanden , - ein Mädgen Zz

gotoinntn; deren Reichèum ,''allès- übtigé
hier'zuúbergehn, Sie lökèn könntêweil Sie
indem Fall meiner Enterbuntg dennoch, ftt

preu�fi�chea Staten-wenigstens, eines. gro��en
|

Theils



Sechster Brief. 235

Theils de��elben fich ver�ichern konnten; ich

glaubte úberdem, Sie liebten mich, und nur

um �oviel herzlicherjemehrSie das zu vers

bergen �ich gezwungen �ahn; und nicht wahrs

Herr Vertannt? Sie haben wirklich die
gute Lea geliebt244

= Sie reichte mir die Hand die ichkü��e
te ohn ein Wort �agen zu können. — Sie

�ah mit Erftaunen michan. Ich, zu waho

als daß ich jezt �chweigenkonnte, da ich �aß

daß es ihr wehthat mein Schweigenals eine

Verneinungan�ehn zu �ollen (welches es im

grunde dochwar) ich glaubte nun be�timmt

ihr antworten zu mü��en; und wer verdient

das mehr. als eine �o edle o�ne Sele? und

kann�t du, lieb�te Schwe�ter, dich wundern

wenn ich div �age, daß ich glaubte, ihrem

fo freien Ge�tändnis, �ie habe �chon lange

michgeliebt, das Bekenntnis, auch-ich liebe

�ie, �chuldig zu �eyn, zumal da die Um�tände

in welchenwir beidezu Berlin uns: befut-
dert



230 Séchster Briefs

den hatten, theils altes. ihr verzeißhnla��i,

theils einzig �chuld waren, daß ih �päter
dic�e Neigung erwicdert habe, „Ja, (�agte

ich dann) gute be�te Lea! ich habe Sie gv

Tiebt: abey nicht damals; denn damals .war

ich ent�chlo��en der Liebe ganz zu ent�agen weil

2s �chien die göttliche.Vor�ehung habe . mich

micht be�timmt cin Amt. zu übernehmen. Abex

als zueiner Zeit wo die Wahl zwi�chen: zwo

Pfarren fich mir darbot, ih in Prenzlau
Sie �ah nach Allem was unterde��en vorge

Fallen war: da, Lieb�te! — würdigen Sie,

dies. Bekenntnis anzunehmen.! da — — ‘4,

„Nichts davon jezt, wenn ich bitten

Darf!‘ (fiel �ie plozlih mir ein, und mit

xKinerZer�treuung in welcher fie in ihre Uhr

Fah) „Was habe ich gemacht? Mitternacht

Tommtja. heran! Sic �ollen alles übrige wi

Fen; dénn. mir liegt dran, es Jhnen �o zu

*erzälenwie ih angefaugen habe. Urteilen

«Sie wieviel, mir, dray liege, da ich drüber

von
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bon dem ganz abgekommenbin, was ih heut

eigentlichwi��en wolte: Jhre jezigeVerfa�-
fung in We iskirchen wolte ich wi��èn; kén<

nen Sie noch in zweiWorten mir die �agen?‘
= Jch �agte ihr dann �oviel als ich,ohne

der Schonung ‘die ich der Obri�tinn �chuldig:

zu �eyn glaube, ettvas zu vergeben, �agen
konnte, al�o auch den Plan die beiden Fréu=*
kein nah Hochlinden hinzunchmen:aber"

von Jungfer Erd�ieb zu reden, vermied ichs.

weil ichbe�orgte der guten Lea Unruh zu ma-'

chen. Alles was ich hier ihr �agte ward mir

�chr �chwer; denn �ie hörte mit jenér, dem

Redenoen �ehr lä�tigen, Aufmerk�amkeit,zu,'
die man zwi�chen den Anfällendes Tief�inns!
und der Zer�treuung zu erzwingengewönlich*
vergebens �ich bemüht. „Sie �nd müd!

�agte ih am Schlus indem ich die Hand ihr:
bot, um zu ihrem Zimmer �ie zu führen. -—

„„Múd?(indem�ie �ch �tark machte) nein das

bin ich nicht: aber ih fürchte ih �ei nicht

ganz
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ganz wohlauf! ich glaube,auf der Rei�e mich
Übernommen zu haben; wollen Sie meine

Jungfermir herein �chiken?/! — Sie machte
vine Verbeugung zum Ab�chiede, und zog die

Thüran. Jch mcrkte daß etwas Fremdes in

ihremGemüth war: aber zu voll von der

Wichtigkeitde��en was ichvon ihrer Ge�chich-
te jezt erfaren hatte, konnte ich nicht finden
Yas das eigentlich �ei was �ie beunruhige.

Sch:war wenigstens �o unruhig als �ie: aber

ich-mus ein neues Blatt anlegen

* * x >

Dás mag denn mein Vater thun; und

ich �age meiner gnädigen Gräfinn vorher,

dáß es �ehr viel Ent�cheidend®, und gewis un-

erwartets, enthält: heut aber bin i au��er
Etand es abzu�chreiben; auch hat ja dies

Pak �chon ganz die be�timmte Grö��e:

Eli�abet”-Vi

Siebenter
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Siebenter Brief.

Heutvollen Sie, gnädigeGräfinn, gewis
weniger als je, eine meiner Vorreden , �on-
dern das Blatt wollen Sie le�en was mein

Vater, in Lu�thof noch, anlegte; und hier
iN;

*% * 9

Obin jenerNacht der Schlaf mich fand?

das magf du beurteilen, lieb�te Schwe�ter!

Ich �uchte ihn nicht einmal, weil ich weis

wie beharlich er denjenigenfliehtder mit vols

lem Herzen ihn �ucht, ganz �o, wie die Flam»
me des Dichterfeurs demjenigenunfangbar
entlodert , der ein kaltes Herz an ihr wärmen

zu zollen �ich erfreht. — ch �ezte mich an

eine, noch nicht ganz vollendete, Arbeit, dies

�en Gutsfqufbetreffend;aber auch dazufand

ich mich�ehr bald unfähig. Puzlos, wie ich
fie die�en Abend ge�ehn hatte, war Lea mir

jezt ganz neu geworden; únd michdünft daß.

ich
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ich auf dem Punct �tánd, mit deni Gedanken

vertraut zu werden: „Mag denn doch alle

Welt �agen ihr Geld habe dichgelokt!“ Jch

hatte währenddie�er Erzälung, zumaldann

wenn ichfieunterbrach, �oviel, Herzensgüte
und �oviel helle Religion, ge�ehn, daß ich
jeztmichwundertedas alles ausgchaltenzu

haben. Daß innigsWarnehmender Bea

dürfnis �ie‘cinebewärteTugendlehrehatte �u-

chenla��en, und daß �te dann, wirklich aus Ues

berzeugung zu un�rér Kirche gekommen war:

daran hatte ich nie gezweifelt: aber �o: gewis&

al8 heut hatte ichs doch nicht gewu��t. Jélp

hatte, um mit ihr als Befizerinndie�es Dorfs:

zu�cherzen, Kronleuchter und Wandleuchter“

ge�tern anzündenla��en; und i�ts Schwachs:

heit daß ich empfand-�ie �ei bei- die�em ver

�kirkten Licht �o �hon gewe�en als die volz:

léndt�te Ge�talt das �eyit fann: -�o will ich:

die�er Schwachheit und deren Vefcnntui��eS

an dich¿nich nicht �chämen. Doch „genug!

du
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Du fich�t daß alle meine Ent�chlü��e wankten ;

und vielleicht erklär�t du dirs. Was ih
darüber hin und her dachte, das ward dann

in Rük�icht auf �ie und mich, und in Hin�icht

auf das vor mir liegende Amt des Erzichers
und Predigers, �o gros daß ich die Noth-

wendigkeit fühlte mich zu �ammeln; und das

that ih dur<hs Gebet. Jch übergab dag

Gegenwärtigeund Zukünftige,Gott, mit der

Victte, er wolle alles �o lenken daß mir nur,

wenn auch noch �o �pât, gewis werde, Sein

Wille �ci ge�chehn. So fand ih eine �ehr

wohlthätige Ruh des Gemüths, und was

Die�er �o gewis zu folgen pflegt als dic Stille

dem Sturm: ich fand Schlaf.

Lea war heut, wic immer, früh �chon

roach. Mich dünkte zwar ihr Blik �ei wenis

ger frei als ge�tern: aber ein �ehr gut gewäl-
ter Anzug, das Fri�che welchesder Morgen

ihr gab in einer Lichtfülledie in Sonnen�tra-

len durch den leichten Schleier wei��er Vors-

Für œlt, u, Whl,I. B. Q hânge
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hânge ins Zimmer fiel, vielleichtauch das

�chon daß ich �o frúùh �ie �ah, lies mich ver-

ge��en �ie habe mir trüb ge�chienen. Auch i�

das bernach er�t mir aufgefallen, daß Etwas

Bedrükts, wenigstens mehr als �on�t Bits»

tends, in der Stimme lag womit �ie mir �ag-
te: Könnten wir hernach wol ein wenig

umhex fahrn, um die Gegend vorläufig zu

befehn? von hier aus (fuhr �ie fort indem �ie

zur Abend�eite hin cin Fen�ter öffnete)�cheint

�ie �ehr- reizend.“

„Sie i�s auch“ �agte ih, ins Fen�ter

tretend. aber was ich noch �agen wolte in«

demich ihre Hand fa��te, das er�tarb miz auf

der Zunge, Das: Mögten doch meine bei-

den licben Freundinuen mit. Vergnügen hier

wohnen. — Jch �ann nah warum ich.das

nicht ge�agt habe? und �agte. deun- in. die�em

Tieffian gar nichts; es war,anix«.gls verz

hülle �ich jene Abendgegend in diejenigeLuft

per�pectiv, die meinen Er�ten Tagsgedanken

ofé
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oft �chon ekivas Feirlichs gegebenhat, welches
aber von der Art i�, daß es nur dann mir zu-

�agt wenn ih mehr zum Trauern ge�timmt

bin. Jf dirs auch �o, Schwe�ter? es giebt

nach Ver�chiedenheiten der Tag8zeit, unab-

bângigvon den Partien der Land�chaft und

vom Wetter, gewi��e Beleuchtungendie wir,

vermittel�t ih weis niht Welches innern

Sints, be�timmt fühlcn, und dercn Wir»

fung uns in ganz unwilkührliche,aber um �o»

viel {werer abzulenkende, Empfindungen,

ver�ezt. Dies war mein Fall indem ich die

Gegend mehr anftarrte als über�chaute.
Lea’s Still�chweigen ris mich aus die�er

Unthätigkeit. ich �ah auf, und �ah daß ihr

Blik in welchemetwas Sü��es var, auf jener
Gegend — ich mögte �o �agen — wohllü-
�elnd weidetez und nun er�t fühlte ih daß
er bis’ ‘dahin niché eigentlichheiter gewe�en
War.

Q 2 1 Trage
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„Trage Sie doch (�agte �ie ihrer Juug-

fer) den Theti�ch hierher!‘ — und wir �ez=
ten uns indem die�e uns verlies, am offnen

Fen�ter. — Nicht: feierlich, aber mit �icht-
barer Sammlung, hub Lea jezt �o an:

„Jch blieb ge�tern dabei �tehn, daß die

Vermehrungun�rer Kenntni��e nach jederJh-
rer Unterrichts�tunden E�ther und mich nur

begieriger machte; ich �agte Jhnen auch,

durch welcheMeinung die ih von Jhnen ge-

fá��t hatte, das Chri�tentum �ich mir täglih
mchr empfahl da Jhr unabänderlichsBehar
ren bei der meinem Vater gethanen Zu�age,

und (wie ichs denn dafür hielt)Jhre Uneigen-

nüzigkeitund Grosmuth, mir �o gros �chie-

nen, daß mich dünkte �ie fénnten nichts an-

ders �eyn, als Wirkung chri�tlicher Grund»

�áze. Mein Verlangen nah der noh ge

nauern Bekannt�chaft mit dem Eßrb�tentuin
ward be�onders alsdann heftiger, wenn Sie

dann bei �ehr andringenden Darlegungen
einer
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einer Hauptlehreaus der Moral, �o �chlo��en:
»tin griechi�cher Schrift�teller �agt hiervon fd

Und �o; denn'ich, die heimlichmit E�ther

das Neue Te�tamentin ciner holländ�chenUe-

ber�ezunglas (aber freilig noch nicht aus der

Staatenbibel, die ich damals noch niht

kannte) ich wu��te, daß jene Stellen aus den

Vriefen der Apo�tel genommen waren.

Als dies Verlangen �eine hóch�e Wärme

bekommen hatte, führte mich ein Wechfelge-

<áâft, da mein Vater eben unpä��lich war,

zum Geheimdenrath von Louvois der bald

nachher der Schuldenla�t unterlag. Der

Mann. er�chrak, und führte mich zu �einer
Tochter, die aus der Höflichkeitmit welcher

er �ie mir vor�tellte, �o �icher �chlos ich �ei

eine Dame, daf �ie mich nicht einmal frug
wer ich.�ei, Jh bac �ie �ogleich, �ich wieder

ans Clavier zu �ezen an welchem ich �ie fin-

gend getroffen hatte. Fh drang drauf um

�o mehr, weil �ie mit Thränen.in den Augen,
Q 3 unb

1
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Und mit einer rührer.denStimme fangals ich
hincintrat. Jh kann nie ohn innige Em-

pfindung des Danks hieran denken: Gels

lerts Odenund Lieder von Bach, �o unz

be�chreiblich{ón componirt, lagenvor ihr;
und was fiemit einem Eindrukf der no< auf

ihrem Ge�icht war, gefungen hatte, das war

das Licd: Erfor�che mich! erfax mein

Herz. Sie wolte es weglegen um etwas

anders mir zu �pielen: aber auf wiederholtes

Bitten und auf die Acu��crung ich: ver�teh

deut�ch, fang �ie es. Jch wu��te von Gel

Terts Liedern noch nichts —— doch ih
will von meinen Enpfindungen Jhnen nichts

�agen; genug, auch ich werde zu den Tau:

fenden auf deren frommen Dant er: fo. �icheo-

rechnendurfte, ein�t hintreten;und-ihur �agen

Heil �el dir! denn Du haft tas Lebe

Die Sele mir gerettet ?.-du! „

Das Fräulein — Sie. mü��en -Sio/7 f>

gefannt haben — 2‘

„Ja
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„Ja (�agte ich) �ie i meine Schükerinn
gewe�en; und daß ihr Böswigt von Vater

�ie nicht um Seele und Seligkeit bringen konas

te, das darf ich�icher der frommen Sorgfalt

ihrer Mutter verdanken, roelchean�tatt wie

Erdas glaubte, �ie zu ichweis nicht welchen,

Maitre zu �chifen, �ie jeden Tag zwo Stun»

den mir zu�chikftebis �ie gegründet genug

war, um ihrem Vater ehrwürdigund furchtz

bar zu werden.“

„Al�o auch da (�agte �ie mit mertli-

cher Rührung) fînd Sie mein Führergeworz

den? denn ichhabe Ur�ach über die Bekannt«

�chaft mit die�em Fräulein mir �chr zu glük-
wün�chen. Sie hielt bei der Er�ten Stanze

an: „ich weis nicht (�agte �ie) ob das Jhr

Ge�chmak i�?- aber Sie fordertens.““ Fch bat

fie weitex zu �ingen; „denn (�agte ich) die

Compo�ition if �chön!‘ (und fonnte ichmehr

�agenda dér-Fnhalt mir �o fremò war?) Sie

war betreten: „der Text i�is wohl wenigs-

O 4 tens
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tens eben �o �ehr, be�onders in dèr Folge des

Lieds! noh einmal: ih kenne Jhren Ge-

�chmak nicht: aber i� er Ge�chmak am Xah-

ren; �o mus die Vierte Stanze die Thränen

rechtfertigen bei welchen Sie mich überra�cht
haben.‘“’ Auf meine Bitte �ang �ie

„Du trdg�t der Mi��ethäter Lohn z

und hatte�t nie ge�ündigt !

du, der Gerechte , Gottes Sohn!

So wars vorher verkündigt.

Der Frechen Schar begehrt dein Blat z

du duldet, gôttlichgros , die Wuth

um ESelca zu erretten.

Dein Mörder , Je�u ! war auch ich!

denn Gott warf Aller Sûnd? auf dich
damit Vir Fricde hâtten.““

Sie �ang das mit einer um �oviel mehr

�chmelzendenStimme jemehr fie �ich. jezt wie-

der in der Rührung fand, in welcher ich �ie

angetroffen hatte; und das fanns dean auch
wol �eyn was mir das Herz angriff. denn

ch
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eh ih weiter geh, mus ich Jhnen wol �agen,

daß ich die Ge�chichteun�ers Herrn zwar nicht

läugnete, aber dochauch noh nicht mir �ie

ganz zuge�tanden hatte. Hier nun regte

�ich — i< mus wol �o �agen — das ganz

jüdi�cheHerz; es war mir als mü��e ich die-

�em jungen FrauenzimmerEinwürfe machen:

¡Sie haben Recht (�agte ich dann) aber ganz

find wir doch nicht Einer Meinung; denn

michdúnkt Gellert habe das alzu ein�eitig

ange�ehn. wie kann er �ich für den Mörder

angeben? wie kann er �agen, Gott habe alle

Sünde auf jenenSterbenden geworfen?‘

„1„VerzeihnSie; un�er Lehrbegriff i�,
wie ich �ch, allerdings �ehr ver�chieden: doch

aber kann ih Jhnen nicht bergen, daß die

Eine Jhrex Fragen die andre hebt. Sagt die

Bibel: der Herr warf un�re Súnde

auf ihn: �o mus, wenn Sie mit mir die

Bibel anuchmen,die�e ihre Behauptung einen

O5 Sinn
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Sinn haben; und giebt fie �elb�t den an: fs

ifs billig daß man ihr glaube.“

„Wohl! aber wo thut �ie das? ‘4

— Sie �ah �chüchtern mich an: „Es

i�t �elt�am daß zwo Fräuenzimmerfo theolos

gi�ch �treitfragen, zumalohne �ich zu kennen:

aber hóôréuns dochhier niemand. die Bibel

al�o �agt: Gott hat den der von kci-

nerSüunde wu��te für Uns zur SÚn-

de gemacht, das hei��t, behandelt als �et

er ein Sünder ——“

¡Ja , in�ofern er über ihn zulies was

wol �onft �chon ohne daß davon �oviel ge�agt

ward, einen recht�chaffnenManntraf, einen

Socrat, einen Thra�ea *), nämlichges

tvalt�amcn Tod; warum macht man nun

von jenen Andern nicht �oviel Aufhebens? ‘“'

„Sie gehn zu �chnell ;- ich-dächte, nicht

vom Marétcrtode, �ondern vom Tode libet-

baupt

*) Man �eh von- die�en mein Andachtsbuch S.
256 —— 257+ (Anm, des Herausg.)



Siebenter Brief. 251

baupt, ‘red die�e Stelle; denn niht wir,

ondern die Bibel, macht das was Sie Auf»

hebens nennen. ‘Darf ich aber etwas �@æ-

gen was, wenns Schmeicheleiwäre, Sie

beleidigenwürde ? 44

„Nun gnädigs Fräulein?‘t !

(„Ich halte nämlichJhre Einwürfe nicht

für Ern�t, �ondern für erkün�telt , weil ich

‘auf Jhrerganzen Ge�talt etwas zu �ehn: glas

be ivas mir �chlechthin nicht erlaubt an Hev-

zensgütebei Jhnen zu zweifeln.“
„Sie �ind �ehr grosmüthig: aber wie

herzlichich auch der Herzensgütenachtrachtez

�o irren Sie doch in Ab�icht meiner Uebers

zeugungen; denn die�e �ind nichr die dex

franzö�i�chenKirche.

„Aber die�er Punet i� nicht Unter�che

dungslchre der drei Confc��ionen ? freilig, die

Stelle tworaufs haupt�ächlich ankommt, wird

wol nicht genug beherzigt.

eWelche meinen Sie?

Die
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¡Die two von un�ers Herrn Verdien�t ges

�agt wird: Er ward gehor�am biszum
Tode, ja zum Tode am Kreuz.“

1„Jch dâächtedas hie��e: Er lies, tie

mehrere grosmüthig �terbende, einen gewalt-

famen Tod �ich gefallen. ‘/

„Dann frage ih: wozu denn der Beis

�az: Darum hat ihn auch Gott er-

höht — und nun die Be�chreibung die�er

Erhöhung ! ‘‘

(„Jch weis die Worte die�er Be�chrei-

bung: aber die�e Worte ver�teh ich nicht:
und: hat. ihm einen Namen gege-

ben 2c.“

„Namenhei��t hier, wie in ähnlichen
Stellen, meinem Bedúnken nach: Angelegen-
beit (z. E. was ihr bitten werdet in meinem

Namen) und die�e Angelegenheit des Mitlers

i�t dochgewis �eine Religion; �chn Sie da

den Sinn: Gott hat die Religion die�es bis

zu dein Grade gehor�am gewordnen, für die

einzig



Siebenter Brief: 253

einzigwahre erklärt �o daß ihr Bekenntnis

‘Und die Tugend die Sie lehrt, hoch�te Vers

ehrung �einer Maje�tät, und reiner ächter

Gottesdien�t und al�o Quell des áchtenGlükfs

(das hei��t der Seligkeit) �eyn �oll. Das i�
denn das Aufhcbens worüber Sie klagten.‘

„Sie �cheinen denn aber in denWorten
Er ward gehorfam 2c. mehr zu finden als

ich.
“4

„und (verdankt �ei es meinem Lehrer)

mehr als Tau�ende, auch als Tau�ende ders

jenigen un�rer Lehrer we!che mit Orthodoxie

�o pralen, als habe die Men�chheit wirklich
mehr alg ÆKinmal einen Orthodoxen aufges

wie�en ——“

Wie ? (4

¡Gabs denn au��er dem Stifter des Chris

�tentums je Einen ? �agt er das nicht �elb�t?
aberfreilig in einer Stelle die ein Gelehrter

Ihnen
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Jhnen erklären mus: Joh. 3: 13) — und

das �ei denn hier auch im Vorbeigehn nur,

ge�agt. Sie �cheinen inde��èn dies Ge�präch

fort�ezen zu wollen; und da darf ich denn �a»

gen Was ih in jener Stelle fand; ¿ween

Sáze namlich, die nunmehr die Grundlage
einer von mir �ehr �chmerzlichge�uchten Ruh

ausinädhen.'
= Der Tondie�es jungenFrauenzim-

mers rührte mich: „Fräulein! (�agte ich)

guch: ich �uche Nuh! ich wün�che Sit ganz

zuhöven! enthält Gelferts Lied Warheit:

fo beneide ih Sie daß xs Ihnen �o an diè

Scle geht! Al�o Jhre beiden Säze aus jeneè
Stelle?‘

„Sie liegen �o �ehr fa��lih da! Zus
näch�t: Er willigte ein, zu �terben.“

„Aber

») Wem das niht genügen kann was i< {m

Anhange meiner Fricdenspredigk 177 9- ge�agt

habe, den- bitte-ich mit einer nähern Anfrage

mich zu beehren.
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¡Aber er Mu��te wol ?

eeEr Mu��te? wer zvoang ihn?‘
¡Das Los aller Sterblichen zwang ihn?4

n Yar er denn ein Sterblicher ?‘‘

Db der Men�ch Je�us (denn �o nennt

ihn doeh die Bibel) ein Sterblicherwar? odér

i�t er Ihnen mehr?“

¡Hier allerdings mehr Men�ch als. Sie

und ich, obwol dennochhier noch nichr foviel

als Sie etwa denken. er war Men�ch: abet

wie ge�agt, nicht �o als Sie und ih; denn.

voir haben ge�ündigt. Er hat nie ge�ündigt,
wie Sie hoffentlichdas ge�iehn ? ‘

nIch ge�teh das weils das Neue Te�ta»
ment �agt — —“

„wie. das alte es vorher ge�agt hatte;
wie jederJude bas vom Me��ias noch-heut.
erwartet.‘

1eFolglich?‘

nFolglich-i�t er, was �eit Adams Fall
Keiner war: der âchzreMen�ch, �o wie dage-

geu



256 Siebenter Brief.

gen Sie und ich die unächten Men�chen, die

jenigen �ind, von welchendie Schrift �agt:

Sie �ind allzumal Sünder und ha-

ben der Herrlichkeit Gottes �ich

verlu�tigt *®). Wir �înd �terblich durch

die Súndez; Er, frei von der Súnde, war

gegen ihren Erfolg ge�ichert, das hei��t, �o

wie Adam vor dem Fall, dem Tode niche

unterworfen; und das i�t aus Mo�e Berichk
klar was der auch immer �eyn möge.‘

„Jch glaubedas �ei wahr: aber miri�ts
Heu. ‘

„Kaum; denn un�er Herr �elb�t �agts

ja: ¡Niemand nimmt mein Leben: �ondern

nich la��e es von mir �elber. Jch habe Macht

és zu la��en und habe es Macht wieder zu

enehmen: �olches Gebot habe ichempfangen
von

*) F< wögte das griechi�he Wort über�ejen:

fie kommen zu furz um 2c,
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»„vont meinem Vater *).‘ — Wenn der �o

�agt, der hernach ergriffenund getodtet ward:

�o fann doch das nichts anders heißen als:

ich hade des Vorrechts, nicht �terben, auch

unter Mörderßänden nicht, �terben zu kôna

nen, wich begeben. — Noch mchr: �elb�t
den Juden war das niht neu: �ie ertoarte-

ten einen Me��ias welcher Men�ch aber un»

�terblicher Men�ch, �ci. Hören Sie �ie. als

er ihnen �agt, er werde �terben, antworten

�e ihm: „Wir haben gehört im Ge�ez, daß

„der Me��ias ewiglichbleibe“ 2c. Joh. 12; 34.

Stehts Jhnen nunmchr �v ve�t als mir, daß

un�er Herr, als Men�ch, das hei��t als der

einzige Aechte in der Men�chen-

reih, un�terblich war?‘

„Durchaus! aber warum �èarb er

denn 2‘

nie

*) Auch hier �agt das griehi�he Wort mehr

als Gebot: i< würde über�ezen Vorrecht.

Für Elt. u, Lhl, 1. B. R



258 Siebenter Brief,

(„Sie wi��en ohne Zweifel was er �elb�t
und die Apo�tel, den Propheten nach, davon

ge�agt haben; und das verga��en Sie als Sie

Gellert be�chuldigten er habe das Ein�eitig

vorge�tellt.

— Ich �chwieg: aber welchLichtbrach
mir hiex in die Sele! — Sie merkte es: „Sie

werden nun eben �o mit mir auch jenen zwei-

ten Saz finden; Er, der das Vorrecht der

Un�terblichkeitgeopfert hatte, Er, welcher

für uns �tarb indes �eine Natur des Ster-

bens nicht empfänglich war, Er ward ge«

hor�am zum Tode am Kreuz: er lies Ver-

brechen �ich an�chuldigen, weil er, �eine Tods-

art vorherwi��end, eingewilligthatte, gericht-
lich verurteilt zu werden, zu einem, Jhn und

�ein: Volk entehrenden, Tode: Aber Welche

Vexbrechen? Einmal «+er habe �ich für Gor-,

tcs Sohn angekündigt, und Dann: er habe.

ge�agt er-�ei König! und. beids. ge�tand er,

wöntlichyund-hernach �chweigend! und —

was
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was nun dem allen das Siegel aufdräft: er

�orgte durch Ein�ezung des heiligenNachtmals

dafür, daß, �o lange das Chri�tentum be-

�ehn wird, die Chri�ten, an�iatt dies Schmäh-

lichezu verhelen, öffentlichbekennen �olten,
er Sei �o ge�torben! Wenn Sie das Alles

als That�ache annehmen (und wärs nicht da-

für erfannt worden; �o wäre die Nachtmals®

feier eine der gro��e�ten Abirrungen des

men�chlichenVer�tands) �o werden Sie auch

ge�tehn: die�e Hauptlehre des Chri�tentums

geiváre der Sele die erquifend�ie Beruhis

gung.“

„Und wie fa��en Sie nun die�e Haupts»
lehre?‘

(„Ichfa��e �ie �o: Mein Ab�tufen zu einem

„füvchterlichenRükgehndurch künftigeNe-

„„volutionen fing mit meiner Angeburtder

1„Sterblichkeitan, �oll aber, wenn ih Chri�ti

„Sinn annehme, nicht jen�eit des Sterbens

1„hinausgehnweil Er für mich �tarb; und

N 32 rMeciné
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„meine Ver�chuldung die dur<h Das was i

ztr�ezen kann nur um �ehr wenig (meinen

(Gewi��en vielzu wenig) gemildert wird , �oll

¿ebei der Zu�icherung der Begnadigung auf-

„hôren, weil Er den Tod der Ver�chuldung

„�tarb und durch die Aufer�tehung als ge-

(„rechtfertigtwieder darge�tellt ward: Er i�

¡al�o mir, und �owcit Sie das twill der gan-

¡zen Men�chheit, tas mir und Allen feblte,

„aber Allen zuge�agt war: Wiederher�telker !

— Habe ih JÎhnen das �o fühlbar machen

fönnen als mirs gorclob, obwol nach lan-

gem For�chen und Grämen, fühlbar gewor-

den i�t: �o ver�uchen Sie ob Sie meines lie-

ben Gellerts Lied ohneFreudenthränen �in-

gen éönnen? und dann �chn Sie zu, wie lan-

ge Jhr Herz �ih wird halten können wenn

Sie die�e beiden noch �ingen: Herr! �tär-
fe mich, dein Leiden zu bedenken —

und dann das: Freiwillig hab? ichs

dargebracht —
“

Jch
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— Jch zog meine Tafel hervor um die�e

Lieder mir aufzuzeichnen. „„Nein; (�agre fic)
Sie mú��en die�er Freude keinen Augenblik

entbehrn (indem �ie die ungebundnenBogen

zu�ammen rollte) haben Sie die Güte das

ganze Buch hinzunehmen; ich habe es durch

einen Zufall doppelt, und da es neu i�t: �o
könnte es im Buchladen vergriffen �eyn.“

— Mit welcher Begierde �chob ichs in

meine Pochen! „Aber (�agte ih noh) Sie

erwänten der Juden: was folgt nun aus

jener Lehre wider oder für die�e?‘
„Daß un�er Herr ihr König i�t, Hätte

die Nation ihn angenommen nachdem er,

durch die Aufer�tehung beglaubigt, ih ihr

ausgetvie�en hatte: �o wäre Alles ge�chehn

was die Prophetenge�agt haben. YJeru�a-
lem — wie er �elb�t das �agte Luc. 19: $i 4

44. — �tunde heute noh, und wäre Sein

König®s�iz,und wäre die Königinnder chri�t-

lichenStädte, �o wie die X7arion wieder wäre

R 3 was
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was �ie anfangs war: die Königinn der reli-

gieu�en Nationen, welcher Wir dann, über-

wunden durch jene Lehre, “und durch das

Gro��e eines �o ächtenVolfsglüks hingeri��eti,

insge�ammt zugefallenwären; und das i�s
was die Schrift Reich Gottes nannte.

Denn es war Kurz�ichtigkeit(um nicht zu �a-

gen Unwi��enheit) daß man, um die Warhaf»

tigkeit der Prophetenzu �chüzen, ihre Wei��a-

gungen insge�ammt vergei�tlichte. die
�chon angeführteStelle, Joh. 12: 34. zeigt,
die Juden haben�ehr gut gewu��t daß deo

Me��ias bei ihnen bleiben werde; und tie

�ehr ihrelezten ZeitenEpochewerden fonn-

ten das'hórenSie einirial aus Apo�tge�ch. 32

18 - E, 4

— Alles war, tie Sie leicht denken

fénnen; mir, imer ver�tärkt, ans Herz'ge-

gange: Dies nun drang �o mit Füße hits

ein,” daß es aus meinen Augen über�trömtke.

Sch fiandauf um Ab�chied zu nehmen da ihv

Vateo
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Vacer miv ein Pak Papiere zu�chikte,und �ich

ent�chuldigen kies daß cr jezt, nah Pots-
dam rei�end, mich nicht �prechen könne. —

Sie kü��te mich ohn eiu Wort �agen zu

konnen, umarmte mich aber �ehr herzlich.

e„Fräukein! (�agte ich, indem ich, wirklich

be�chämt, zurüktrat) kannten Sie mich?‘“

„Nein; aber ih freue mi<, in Jhntn
eine Sele zu findèn die für die Hauptangtke-

genheit der Men�chen Gefühlhat.“

„Sie haben in mir Lea Wiener, eine

Jüdinn, umarmt.“

„Wohl! (�agte. �ie mit dem heiter�ten Lä-

chelnand miteiner bezauberndenGefälligkcit,
und fam mit ofnen Armen noch einmal 8

mir) -,, Wohl! eine Jüdinn® al�o. �o ganz

eigenelich.cineSchwe�ter un�ers Herrn! Lie-

be-Leat ich. ho��e daß -ich Ihnen nicht. Acrs
gerais gegebenhabe? und. icxe ich da nicht;

�o bitte ich um Jhre Freund�thaft.““
R 4 O wie
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— O wie o�nete �ich mein Herz die�er

Edelfen die ich bisher unter den Chri�tinnen

gefunden hatte! doch mehr davon hernach.

Jch fuhr nach hau�e, und ver�chlos mich mit

E�ther, um das alles ihr zu erzälen. ich

hatte das Herz voll: Sie mögen al�o urteis

len in welchen Empfindungen es ihr hin-
�tromte. Wir �ezten dann bei ver�chlo��nen

Thüren uns ans Clavier, und �angen wech

�elswei�e die herrlich�ten Ge�änge des Gel=«

lert�hen und Vach�chen Gei�is; und

e<.wirs in der Folge uns ver�ahu wu��ten
wir wo nicht Alle, doch die be�ten der Gel»

lert�chen Lieder auswendig; und dünkte

uns, als gebe es etwas für die chri�tliche
Erkenntuis und Tugend was die�e �chön�ten
aller Lieder nicht enthielten: �o ‘lehrte mich

das das Fräulein von Louvois zu welcher

oft hinzugehn meines Vaters Ge�chäfte mio

Aulas genug gaben. Da �te Jhre Schúles
rinn gewe�en i�t; �o wi��en Sie am he�ten»

we



Siebenter Brief. 265

wie �ehr fie an Ein�ichten in: die Religion

von �o vielen Berlinerinnen fich unkter«

�chied. Ihr, welcherman eher alles in der

Welt als Gelehx�amkeit, zutrauen �olte, und

deren Vorzug im angenehm�ten Umgange zu

be�tel,n �cheint , �o daß auch wol. die: welche

fe ziemlichgenau kennen, von ihr nur das

wi��en daß �ie das niedlich�ie Mädgen in

Berlin i�t: Jhr, und den Schriften. die �ie

mich le�en lies, habe ichnäch�t Jhnen, ‘es zu

danten, daf als ich getauft werden �olte,

das �charfe Examen mir Freude und Er-

bauung zu gewären vermogte. — So ge-

wann �ie mein Herz ganz. Jch machte �ie

früh �chon zur Vertrauten meines gro��en

Vorhabens: aber an�tatt mich mehr anzu-

feuern, �tellte fie alle erdenflicheEinwürfe
und Schwierigkeitenmir entgegen , und ver-

wies mich fortwährend an Sie, indes ich

ihr dagegen bezeugtenichts wichtigers zu ha-

ben, als die Sorgfalt, au��er ibr, allen

Rs5 Men�chen
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Men�chen zu verbergen. roomit ih umgeh.
wenn. wir bei�ammen wareu �angen wir Gel»

lert, Sie die Bibel in dev Hand um alles

was fîdymir ans Herz drang, durch bibli�che

Verwei�e zu ver�tärken; Abev ih mus aufhós

ren von ihr zu reden.

Mit vollem Herzen kam ich ein�t von ihr
indes. Sie .micherwarteten. Sie wi��en was

nun vorging: aber Das wi��en Sie nicht,

daß jenes edel�ten Mädgens niederträchtiger

Vater> ‘um chändlichen Gewinn�is willem,

der auch ihm. zutheilward, mich verratet,

und meinem Vater ge�chrieben hatte: er habe

mich und �eine Tochter, die eine Schwär-

merinmn �ei, behorc<ht,und �o erfaren, daß

ich auf dem Punct �teh cine Chri�tinn zu wer-

den. Ach wu��te nicht; daß mein Vater

beim: Abende��en dies. Billet «in. der Ta�che

hatte, Um �eine harte Antroort *
): deren

Zeuge Sie waren, zu ver�chmerzenging ih

zu
*) S. 76.
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zu E�ther. Wir hatten Gellert auf dem

Clavierpult, und �angen cben aus des Fräu=
leins Louvois Exemplar Grauns Choral:

ch will zu deinen Ehren alles wa-

gen — als mein Vater mit einem Haupt-

�chlü��el die Thür öffnend, hereintrat. Ec

raufte �ich in den Haren — — doch mich

�chmerzt dies Andenken ! der unmittelbaré

Erfolg war Jhre Abdankung. Da —tich

darf das heut Jhnen frei ge�ichn — da erf

�ah ich ganz wieviel an meinem Eut�chlus

Chri�tinn zu werden, die. Kiebe' zu FJhnen

theilgehabt hatte. Fch vergas mich �o weit

daß ich meinem Vater Vorwürfe machte Sie

entfernt zu haben; und das. gab dann: eine

Unterredung, die ichzu verge��en �uche, wie

herzlich�ich mein Vater mir auchver�önt haz
be! ich weis übrigensdaß alles ganz anders

gegangen wäre wenn mein Vater freie Hän
de gehabthâctte!

Sobatld
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Sobald Sie Berlin verla��en hatten,
und nun fich weiter nicht um mich bekümmer-

ten — und eh ich weiter rede, mus ich ganz

ab�ichtlich Ihnen �agen daß ih beur Jhnen
darüber keine Vorreurfe mache, und nie ma-

chen werde — �obald, �age ih, Sie nun

�ich nicht weiter um mich bekümmerten, litt

ich freilig einen �chweren Kampf: aber ih

�iegte. Das hei��t: ich be�irafte mich, die

Liebe in etwas �o heiligs gemi�cht zu ha=-

ben; und, um Gott und meinem Gewi��en

ganz zu zeigen, es �ei miy einzig um Selens

rettung zu thun, entwarf und gab ih der

E�cher, den Plan, welchen ich dur Hülfe
-des FräuleinLou vois ausgeführthabe.

Alles was ich bis dahin von Seligkeit
mir gedachthatte, ward durch mein Empfin-
den am,Abend des Tauftags übertroffen,den

wir, weil der Geheimderath zu Potsdam
war, bei ihr zubrachten; und die�er, ih

móögte
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möge �agen, úberirdi�che, Zu�tand, daurte

bis dahin, daß von Jhnen Antwort au

Efther fommen konnte; denn wie keine

Freude auf Erden unge�tört i�t: �o mu��te

mir einfallen, Sie �eien einer Kälte nicht

fahig die ich nicht verdient hatte, und Ihr

Schweigen habe nur die Schonung zum

Grunde, die Sie in einer �o toichtigen Epos

che un�ers Lebens, uns �chuldig zu �eyn

glaubten; ich hielt mich al�o — Sie �ehn

daß ich erröthe — für geliebt — dochda-

von, und von der Schwäche die nun meine

Ge�undheit er�chütterte, nichts mehr. Jh
überwand auch Dies — ohne Chri�tentum

hâtte i<hs warlich nicht gekonnt! ich em-

pfand daß Gott mir ewig genug �ci, und

daß, nun ichVe�tigkeit der Ueberzengungen,
und Zu�icherung des Friedens mit Gott, hats

te, ich alles tragen, und je mehr ih Jhm

opferte, nur �eliger �eyn, fönne! es i�t un-

be�chreiblichwie ve� mir das �tand, daß, �eit

ich
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ich Chri�tinn war, nichts in der Welt ver-

mögend �ei, mich unglüklichzu mechen! wo

ih ging und �tand, wars, als �ängen mir

ganze Chöre jenes gro��e Triumpflied aus

dex lezten Hälfte des achten Capitels an die

Römer. — Jch wün�chte hier wol, meis

nen Zu�tand be�chreibenzu können! ih war

weit von jener Fa��ung entfernt welche wol

hie und da als himmli�cher Sinn gerühmt,
und: von-welcherbehauptetwird man �ei dann

gleichgültiggegen alle Dinge die�es Lebens;

mir im Gegentheil war nichts gleichgültig
aber ich wog jedes Gewicht: und jedes Ge»

wicht verlor �ich gegen das unendlichUeber-

wägende, aus dem Jammer des todten Ju»
dentums herausgeri��en zu �eyn, und Alles

was im Aeu��ern mich traf oder treffen konn»

te, im neuen Licht zu �ehn, in�ofern és auf
meine Be�timmung für Leben und Ervigkeit

�ich bezog. Kurz, ich jauchzte,Chri�tinn zu

�eyn, und durchfor�chte meine ganze, auch

bâusliche,
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bäusliche, Verfa��ung nur blos in dem

Zwek, zu erfaren wie ich nun gans Dienes

rinn Gottes �eyn fónne.

E�ther hat Jhnen ge�agt wie �ehr meis

nes Vaters Tod, zumal unter dem Zu�am-

mentref�en jener Um�tände, mich er�chüttern
fonnte, und wirklicher�chütterte: aber auch
Das und alles was drauf folgte, griff nue

meine Ge�undheit an: die Ruh meiner Sele

be�chädigtees nicht. — Freilig, die�e Schwä»

che der Ge�undheit �ezte mich in die Gefar,
eines Rúüktehrens-der Leiden�chaft für Sie

mich nicht erwehrn zu können, und �ie nahm

mehr als je vorher überhand; ich darf, um

der Folge willen, dem Ge�tändnis nicht aus-

weichen,daß ichauf Mittel �ann Sie zu �pre»

chen, in der Hofnung — — es wird mir

dennochzu �{wer Alles zu �agen! genug die

Rei�e nach Prenzlau hatte die�en Zwek. —

Ich habe �eitdem oft ver�ucht dies Alles

Schwsüche zu nennen: aber heure kann ich

das
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das weniger als je; wenigstens fann diefer
Name den Zu�tand nicht bezeichnen,in wel»

chemich in den er�ten Tagen nach meiner An»

funft'in Prenzlau michbefand, da E�ther
mir ab�ichtlich ver�chwieg daß Sie da gewe»

�en waren. Sie hatte dabei den Zwek mich

Ein für allemal zu Überzeugen,meine bishe-

rigen Erwartungen �eien meiner durchaus

unwürdig gewe�en. Jch �chämte nun aller-

dings, �o wie heute, mich vor mir �elb�t;

und�o gelangs denn dié�er treuen Freundinn,

mich in die Fa��ung zu �ezen in welcherSie

michfanden, als Sie nunmehr mich in

Prenzlau �ahn. Daß ich nicht Sie und

auch mich �elb nicht, täu�chte, mü��en Sie

�ichec bemerkt haben; man kann nicht ruhi-

ger, und nicht freiern Herzens �eyn als ichs

war. Jch empfingSie mit herzlicherWerth-

�châzungals den Mann welchem ich zu vers

danken habewas ich bin und ewig �eyn wer-

de: aber Liebe war das nicht. Liebe war
|

mir
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mir die ganze Unterredung hindurch eine Ver»

{6ónerung des Lebens welcherman bci einem

�o �eligen Gemúüthszu�tandeals der meinuige
war, gern entbehren könne: nochEinmal:

Sie mü��en das ge�chn haben!‘

= Jch war jezt bereit ihr mik Freuden
zu ge�tehn daf �ie, weit cntfernt �ich zu irren,

vielmehr damals einen tiefern Eindruk auf

michgemacht habe als �ie vielleichtnicht den»

fen, und daß ich vergebens die�en auszul&-

�chenbis ge�tern abends mich bemüht habe:
aber �e bac mich, �le nicht zu Unterbrechenz
und nach einemtief�innigen Schweigen in

roelchem etwas peinlichs niht zu vertennen

roar, fuhr �ie fort: „Wenn die�er Stand

meiner Empfindungen bei Jhrem Ab�chiednehs
men plôzlich�ich ánderte: �o erwarte ih von

Jhnen die Gerechtigkeit zu ge�tehn, daß
das niht meine, �oudern Jhre, Schuld
war — —“

Fúr Œle, 11, Œhl, LB, S Ich
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= Ich wolte und Mu��te hier reden.t

aber �ie fuhr fort: „ich fordre dies Ge�tänd-
nis nicht; deun ich weis daß Sie mirs nicht

verweigern können. Sie reisten ab, und —

was ich nie �o angelegentlichzu. thun verz

mogt hatte, das fonnte ich jezt: i be�trebte

mic} von aller Befangenheit mich leëzuwin-
den; ih machte mein Verhältnisgegen Sit

zu einer Hauptfachedic ih chriñlichdurch-

denken, findlich durch,beten, und dann un-

widerruflich drüber ent�cheiden, mü��e. Das
i�t mir geglüft; und mit Dank an Aile wel»

che zum Chri�tentum mir gcholfenhaben, und

al�o mit Dank zunaH� au Sie, ge�teh ich,

daß mirs nicht geglüit wäre wofern uicht
Getteslicbe,und Ergebung an Gott in âcht
ri�ilichem Sinn nir fo zutheilgewerdentvs

ren wie mein Herz aus�chlie��end nur die�en

Segen begehrt batte.

Ja �olcher Fang nun kam ich ge�tern

hicrher, Mein Van war, die Ge�chichte
|

meins
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zèines Uebergehnszum Chri�tentum Jhnen

�o um�tändlich zu erzälenwir ich das gethan

‘Habe, (Sie �chn leicht Warum?) �odann

Lu�thof genau zu befehn, und dann auf

Shren Nath alles antfommen zu: la��en. —

Ich habe nun noch wenig Worte, und bei

die�en mü��en Sie, wofexn Sie Achtung für
mich haben, mich nicht unterbrehen. Ges

Fern war ich ganz der Meinung, daß Jhr

Benehmen beim Ab�chiede aus Pren¿lau
Liebe gewe�en �ci, Liebe welche auf eine hei-

lige Verbindung abziele; und ich �chalte hier

ein, daß Sie denn das ge�tern auh Eines

theils ge�tanden. Seit der Zeit hatte ich denn

auch aufs neu wieder geglaubt, die�e Jhre
Ge�innung �ei �chon in Berlin in Jhrem

Herzen gewe�en; and das glaubte ih um �o»
viel bereitwilliger und: unge�törter, je aus-

Drülliher E�ther �ich erklärte, fie wolle

hierüber.weder mit mir noh mit Jhnen je-
mals Ein Wort wieder wech�eln, �ondern

S 2 Alles
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Alles Uns Überla��en. Meine Erwartung
war al�o, daß, falls Eine der beiden Pfart-

�ellen Jhnen noch offen�tch,Sie vom Kauf

die�es Landguts mir abrachen , eben �o díe

dreiBerverbungenaus Berlin verwer�lich

fludenund dagegen meine Hand fordern,

würdenum zu �einer Zeit in Eins jener bei-

den Pfarrhäu�ermicheinzuführen. Sie �chn

{fahrfie mit �chwächer werdenden Stimme

fort)daß mirs un�äglich �{hwer wird Ihnen

zu �agen was ich alles glaubte: aber ih

“Muses Jhnen �agen. Das — Alles min

glaubteich auf einen Brief hin, iri welchem

der General dem Feldpredigervor acht Tagen

ge�chriebenhat, és �teh bei Jhnen Eine fener
beiden Stellen zu wälen, und er glaube Sie

dann bald verheiratetzu �chn. — Was an

der völligenBeruhigung meins Hérzensnch
fehlte, das gab mir Gott wéhrend!meiner

Herrei�ez und mein Herz �tad dännbêîm

Eintyittin dies Hgus �o, daß ih mir uns

trüglich
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trüglichbewu��t war, der Erfolg werde, wie

er auch immer ausfallen mögte, �o gewis
mein Gläk �eyn als gewis es war, daß ih
meinen Willen redlich Gott. aufgeopferthat-

te. — Hier nun (�ie �tand auf, mit einer

Würde die mein Herz mächtigfortris, und

�agte, ein Papier aus dem Schreibti�ch ho-

lend) hier haben Sie ein Blatt welchesich
die�en Morgen, ih betheure Jhnen, nach
einem �ehr ruhigen Schlaf , und nacheinem

freudebringenden, Morgengebet, Jhnen ge-

�chrieben habe, Es enthält das was �ich
mündlich nicht gut �agen lies. Was drin

�eht das fónnen Sie rathen: aber wi��en
können Sie es doch nicht. ich bitte Sie dem-

nach, es er�t nah meiner Abrei�e zu éf�fnèn,
bis dahin aberindem wir jeztnoch �pazieren-
fahren,und heruachbeim Mittagse��en, hier-

von,gor nichtzu reden. ich geh gleichnach-

ti�ch nah Prenzlau zurük,“
|

S 3 1Theur�te



279 Siebenter Briefs

„(„Theur�te Lea (rief ichhier)-Sie trauen:

mir mchrzu als ichüber mein Herz nicht ver-

mag! ih fann nunmehr keinen Augenblif
mit Jhaen bei�ammen feyn ohne dies Blatt:

vorher. zu öffnen! ih mus nunmehr Jhr:
Horz—

—“ (Jchkonnte nichts mehr �agen è

ich.war im Begrif den Brief. zu erbrechen.)

¿Nein z
‘4 (indem �ie die Finger aufs Sie-

gel legte) „Sie mü��en �chlechterdings nicht

�chwächer �cheinen als ih es bin! fürchten

Sic, daß Dies Siegel es Jhnen unmöglich
machen werdé die�e wenigen Stunden hin-
dure) mier ganz rubig noch Ge�ell�chaft zu

lei�ten: �v ent�age ih der Spazierfart, und

bitte-Sie um die Erlaubnis jezt gleich‘nach

Prenzlau abzugehn.“

= Sie war �ichtbar er�chüttert indem �ie
das �agte; und mic einem Ton ber michnicht
�äunièn lies, �agte �ie noch: „HabenSie die
Güte meinteJungfer iir zu �chiken./?

'

Die�e



Siebenter Bief. 279

—- Die�e kam nach einer Stunde zu mir

zurúf, um mich zu bitten daß ih ihr erlau-

ben mögee mit Lea allein zu e��en und dann

abzurci�en;�ie �ei nicht krank, �agte �ie: aber

fieerbitte:�ic das ‘als änen Beweis meiner

Freund�chaft. — Jh antwortete auf einenk

Cartenblatt, jüdi�chdeut�ch: „ich bin gehor-

„�am aber heim:Ein�teigen in den Wagen

„mü��en Sie die Güte haben �ich zeigen zu

¡(la��en daß das Siegel noch unverkezti�t.“

Das ge�chah denn.

Sie nahm meinen Handftus mit ‘unge-

meiner Wärde an, bi} aber mit dem Zuken
ines Schmerzgefühls die Lippen zu�ammen

1s �ie meine Thränen auf Jhrer Hand fühl-
e. Jch konnte kein Wort �agen. Sie beugte

ich über. den Kut�chen�chlag hinaus, und in-

em fie die Hand mir drüklte, �agte �ie mir

die Worte der holländ�chenBibel: Met eexe

S 4 deen
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a8 Achter Brief,

Jeneholländ�chenWorte (�o -färt mein Va«

ter fort) �ind eine �o richtigeUeber�ezungdes

Griechi�chen, daß ichnur So�ie deut�ch aus-

drúfen kann: „Sucht Euch gegen�eitigin

Erwei�ung der Achtung zu Übertreffen, ‘und

werdet nicht trâg im be�ten Be�treben, (‘ —

MWelcheHin�icht �le auf das haben �olten, was

bisher vorgefallen war, das �ah ich nicht einz

aber de�io gewi��er erwartete ih, daß das

Blatt, welches zu öffnen ich nun brennend

ungeduldig war, �ie- mir erklären würde.

Wie ih mich auh immer überzeugen
mogte, dies Blaté �ei Uébergabeihres Hers

zens, und �o erkläre �ich die Unruh mit twel-

éther �ie beidemal und be�onders ge�tern

Abends, die Unterredung abgebrochenhatte:

fo ko�tete michs dochUeberwindungdas Sies»

gel zu éffnen. Jch fühlte jezt ganz, wie

theur �ie mir �ei; wie unrecht ich gethan hatte

meinesHerzensheftig�te und dennochrein�te,

S5 Neigung
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Neigang �o: lauge zu beéämpfenzwie leicht

es- �ci. auich,iznmermehrzu überzeugen»- daß
ich:nicht ihr. Geld �uche uud wie wenig ih
auf..den Verdacht dex die�er Niedercrächtigs
keitmich..etwabezüchtigenwolle, zu achten
haþe; „piegewis Lea diejenige�ei deren Bea

�izes. .�ei nun in Hochlinden oder in

Weisfkirchen mich glüklich.machen werde

be�onders in Hin�icht �owol auf die Erzie»
hung der beidenFräulein als auh in Núkz,
fiché:-außdie,Schwäche.welchedie Obri�tinn
�ich-zu�chpldenkommen,la��e. Jch �ah. beim.
Ejgctritt in dgs.Zimmer.wg: fie gewe�en:war,

�ie-�o gegenwärtigvor mir ;. ichdachtemix�a
an�chaulichdie Auftritée.deshâuslichenGlütsz
ichfühlte. �o vorausempfiudenddie Freuden
dexBe�uche.die wir un�rer E�ther hiermaa

chenwúrden.;.esdrängte.gine�olche Fülledeu
Verbi{dungen *) auf. mich cin, daß ich

tran agere gedan
*) 601,Yerheelding.uns-dünft, das �el. bien

be�tigumterals: Vor�tellungen.
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gedankenlos ihrem.-�hüell fahrenden Wagen

nách�ah; und-dann aufs Sopha: hin�ankz

das Blatt vor mir hinlegte; mit Gofühl.eine&:

untwilführlichenLächelns auf dem Munde

âm�ig auf dem Ti�chchen wo mein Bedienter

jezt den Kafe hinge�ezt hatte, alles in Ords

nung fiellte, und: nun das Siegel erbrach.

Hikr i�t was ich fand:

*

Ob ichdies.Blatt Jhnen wirklich:Feben
werde „. weis ich nicht. Zwar, “die-Ge�inz
nungen in welchenichdie Feder-richme, kön»

nen �ich nicht. äudern, und dabei: berufe ‘ich

mich::auf die GerechtigkeitJhres eignen Us

tcils, ‘überzeugt, daß Sie y irgendein�t wes

nigsten®, dié�e Unveränderlichkeitbilligeit
werdet: aber was:ich �chreiben.will, das: gilt
nur füotden:Fall'daß heute die Stärke mich
verla��e:und mirs al�o unmoglichwerde, meis

ne UnterredungmitJhnen Da zu enden- wo

ich
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ich �ie enden will, Wie weit ih inde��en in

mündlichenAeu��erungen gewis werde gehn

föunen, das glaube ich zu wi��en; und Da

fahre ich‘denn hier �<{riftlih fort:

Je länger ih ge�tern mit Jhnen redete,

de�ig mehr wandte mein Herz zu Jhnen �ich

hin + aber naher als ih das nicht wolte: �o

�ehr nah, daß ich, ficher.glaubend Sie: ha-
ben in Berlin �chon mich geliebt, Sie frug,

Ob.es nicht wirklich �o �ei?

«Be�ezt, Sie hättendas, wie ih-es er-

Wartete,. mit Ja beantwortet: �o war ich

‘dann, von dem Augenblifkan wo Sie mich

aufgefordert haben. würden, auf ewig Jhr

Eigentum; und eine glüklichereEh als. die

Uu�rige Dann war, lä��t �ich nicht denken in
Dem Fall nämlich, daß jenes Jhr Ja wahr

gewe�en wäre, Aber,uun. den. andern Fall,

Den „daß Sie mir ver�chwiegen-hátten,ich

irxe:;-Den. Fall al�o daß Sie dennochJa. ge-

antmortet,,- mithindurch ein �olches Ja mich

hinter-
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dintérgángen hâtten: fohâtteteh das gèrois

irgendeingenierkt, wenn auch Noch fo �párt
und der Gedanke an eine Solche Eh {zi
mein Herz zurük!

Dank al�o, und den herzlich�tenDank,

dafür, daß Sie, ge�tern wie immer, waht
waren. Sie bekannten mir: nur er�t bei d>

Vn�ammenkunféin Prenzlau �ei —— und

weiter lies ich Sie nicht reden weil ét

Prenzlau Jhnen tief genug ins Herzgè�chi
“Iu haben mir bewu��t war, auch ‘den ge�trie

gen Abend hindurch genug ge�ehn hatte he

Herz �chlage jezt für mich, und werde mit

jederViertel�tunde mehr rege. Aber Sié ws

ren auchzu edel um mir zu ver�chweigen, da
Sie’ in Berlin michnoch nicht geliebthäts

‘ten.

Geivis Sié erwogen nicht, was Sit auth
bei �oviel Herzensroärmenicht erwägenkonus-

ten; das: baß das geiiau fo viel ge�agt rsaë:

Da, Lea, ha�t dei ‘Anfángder Lirbe-ge-

macht!
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macht! — oder Wenn Sie es denn doch er

wogen: �o glaubten Sie, in meiner Lage �ei

Das zu ent�chuldigen.

Dasaber daß Jch den Anfang der Liebe

gemachthabe, das erwägeJch; und, es zu

ent�chuldigen, das Ab�cheulige was ih zu

meiner verdienten Demüthigung mit den�el»

ben Worten noch Einmal nieder�chreibe, daß

Fch: den Anfang der Liebe gemachthabe, das

zu ent�chuldigen, davon bin ich �o weit ente-

fernt, daß ih im Gegentheil mirs níemals

verzeihn werde, wie ichs niemals mir ver-

zeihn fann.

Jch habe, feit ih das Chri�tentum bei

gehrthabe, diejenigenFehler welchedie jüdi-
�che Nationzu characteri�iren �cheinen , abzu-
legen mich mit heiligem Ern�t bemüht, und

werde in die�er Bemühunggewi��enhaft fort-

faren. Vber das Gute was eben �o jene Naz

tion characierifirt, was, wenn ich �o �agen

darf, fie cht ct, werde ich zu eralten, und

je
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genachdem daß Gottes Gei�t es heiligt, zu

vermehren �uchen. Und dahin rechne:ich zu»

nách| meinen Stolz, die�e Ge�innung welehe

den be�ern meines Volks (heute nenne ichs

�ehr gern noch �o) rigen i�t; die�e Sclb�tach»

tung, ohn welcheein edler Jude verzagen

mus. — Die�er mein Stolz nun leidet drun-

ter, daß ih von der ‘Regel abgewichen:bin,

and den Anfang der Licbe gemacht, Sie �o

inuig geliebt, und von Jhnen wieder geliebt

zu werden �o �icher geglaubt, habe, zuciner

Zeit wo Ihnen an Liche kein Gedanke fan!

Und für die Linderungdie�es mir warlich alls

zubittern, Leidens, bietct nur Eine Quelle

�ich mir dar in dem Steing:efilde welches ich,

ohne fie, lehzeuddurchirren würde: ich mus

nämlich alle Möglichteit au die�en �chändlis

chen Fehltritt erinnert zu wcrden, durchaus

entfernen. Kein Schmerz freilig , i�t �o-gros

daß nicht die zögerndeZeit ihn mindern und

mildern �olte: aber die�e Zeit abwogrren , an-

fßacc
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ftatt unker klugenMasregeln ihr entgègenzus

fommen,das wáre unter meiner Würde *).—

Ach �eh Sie nun an, als wären Sie. mein

Gatte, �ähn Krebs und Brand in meiner

Bru�t, hörten daß �ie abgenommenwerden

mus, umarmten mich dann , und �agten:

,1Wohlau

*) Lea wu��te gewis niht, das lange vor ihr

ein Wel�er eben das wörtlich ge�chrieben hatte,

Nullus dolor et, quem non longinguitas

temporis miñuat ac nolliar. Hoc te ex�pe-
Gare tempus, tibi turpe e�t, ac non ei rei

�apientia tua te occurrere. Und das nahm

denn �ein Freund auch �o ganz an, daß Ex

bald drauf an einen Leldenden �chrleb: Quod
allatura eit ip�a diuturnitas quáe maximos lue

us vetu�tate tollit, id nos praecipere con-

filio prudentiaque debemus. Etenim fi nulla

nungquam fuit, liberis ami��is, tam imbecilló

mulicr animo, quae non aliguando lugendi
modum feceric: certe Nos, quod eft dies alla-

tuta, id conhlio ánteierre debemus, nequê

ex(pectare teinporis medicinam , guai reprac+

�entare ratione po�limus.
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ÿiWohlan Lea! nur ein grau�anter Schnerz
und ein Verlu�t fürs ganze Leben, nar- das

kann jezt dich retten rett dich dann, liabs
Lea!‘ — und ih �ânke danu in Jhre ve

haltenden Arme unter dem Schmerz erliegends
erduldete dann die Marter der Hülfe, er-

wachre dann, und �äh mich gerettet. Fühs
ten Sie alles was ich, grau�cnd, hier em-

pfinde indem ich dies �chreibe: �o kanns nicht

anders �eyn, Sie mü��en billigen was ich

hiermit unwiderruflich FJhnen ünd nir als

lezte Erklärung her�eze: „Fch habe in

ydie�er Morgen�tunde die Liebe zu

rIhnen �o leicht als wäre �ie nur noh

y,Keim, als wäre �ie nicht �chon mit tiefen

„Wurzeln im Boden meines Herzens, auch

z,dem Tode zu ve�t, eingedrungen, — die�e

Liebe habe ih aus der Tiefe meines

nHerzens herausgeri��en! ‘7

Ais Kebrer fann’ih Sie nicht vèrge�-

�en, ewignicht! und darinu i� �oviel Sü�kes
FürŒlr, u, Œh1.I. D, T daß
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daß ichaus Die�er Erinnerung keinen bittern

Nebengedankenbe�orge; denú Das: „Vers-

kannt hat die Segnungen des Chri�tentums

mich begehrenund finden la��en‘ — das ift

über�chwänglichgrö��er als alles voran Jhr

Name mich erinnern kann. Aber als Ges

liebter mus ich niemals Sie wiederdenten.

ich mus al�o Sie nie wieder �ehn, nie wieder

mit Jhnen Vriefwoech�eln; und welche die

Masregeln auchfeien die ich heut werde aus-

�innen mü��en um auf eine Art abzurei�en die

Ihnen und mir das Ab�chiednehmen er�pare:

�o mü��en Sie, grosmüthig wie Sie es �ind,

mir �ie verzeihn. Es genügeJhnen zu wi�

�en, daß ich bei dem Werch alles de��en was

�eit Ihrem Unterricht mir wahr i�, Jhnen
betheure fein Weib könne �v innig Sie lieben,

als, in�ofern �ie Jhre Schülerinn roar ewig
Sie liebt

Jhre treu�te Freundinn
Lea.

N. S.
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Solten Sie jemals an mich �chreiben
tvollen: �o wúrde ich — ein Misvergnügen
welches Sie gewis mir nicht werden geben
wollen — Jhren Brief zurük�chikenmü��en,
weil �ein Anblik mir Beweis �eyn wird theils
daß meine Lage und das auf �ie gegründete

Verfaren , eines acht�amen Ueberdenkens Jhs
nen nicht werth �chien , theils daß Sie meine

Liebe nicht würdigen das was ich in der

Schublade des Theeti�ches zurükla��e, für

Diejenige aufzubewahren welche ein�t das

Sjhnen �eyn wird, was ich, wie ich zu �pät
�eh, Jhnen �eyn konnre wofcrn mein krankes

Herz des Wartens fähig gewe�en

wäre — ih �chlie��e ab�ichtlih mit die�er

fár mich �o demüthigendenZeile.‘

Und aun, Schwe�ter! �ez dichin meine

Stelle! dochdas kanu�t Du nicht; du kann�t
T3 al�o
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al�o auchDas nicht fa��en was ich , als Be-

�chreibung meines Empfindens nachdem ich

die�en Brief gele�en hatte, dir �agen mü��te.

Auch nur Einen Augenblik noch in dies

�em Zimmer zu bleiben wo das Glüfk mir �o

vorgezaubert hatte, das war mir �o unmóögs-

lich daß ih vielmehr Lu �th of �ogleich vers

la��en hâtte wenn nicht die, dies Gut betrefe

fenden Papiere mir ins Auge gefallen wären:

Lea hatte �ic nicht ange�chn. Um mir �elb�t

zu entflichn, �ezte ih mich hin, �ie völlig
auszuarbeiten, und das nahm den Re�t die-

�es Abends hin. — Morgens überlas ich

jenes Blatt, um einen Ent�chlus zu fa��en,
und dann an E�ther zu �chreiben: aber

alles’ was ih vermogte, tar der ge�tern

�chon gefa��te, Vor�az, Dasjenigewas Lea

zu jener �elt�amen Be�timmung in der Schub-

lade gela��en hatte, an Efther zu �chifen
es be�teh auch worinn es wolle. Jch �chrieb
ihr dem zufolge was du hier �ich�t:

¡Un�re



AchterBrief. 293

*

„Un�re Freundinn wird Jhnen ge�agt

haben, daß �ie keine Bricfe von mir anneh-
men will. Jhnen alfo. meine liebe Freun-
dinn, mus ich die�e Papiere zu�chiken welche

alles enthalten was, Lu�thof betreffend,
erforderlich war. Jh bitte zugleich Lea,

Dasjenigéewieder anzunehmenwas �ie zu ci-

nem Gebrauch welchen Sie angab, der aber

nie �tattfinden kann, hier gela��en hatte. Es

i�t mir �chmerzlichJhnen nichts für �ie auf-

xragen zu dúrfen: aber Beruhigung i�t Das

mir , ¿u wi��en daß Sie Lieb�te E�ther Jhre

Freund�chaft nie nehmen werden Ihrem 2c, ‘‘

* *

Was ich in der Schublade fand und �v-

gleich beipafte, ohn es zu be�ehn, das war

in Papier gewikeltund �chien, aus dem An-

‘greifenzu urtheilen, ein Ring zu �eyn. So-

bald das Pak abge�chikt war, verlies ich

T3 Lu�thof
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Lu�thof für immer: aber o, daß mein Herz
nie-eine �o zu boden drükende La�t wieder auf-

nehmen mü��te.

Jch habe die�en Brief hierher genommen;

Und hier mag er denn �chlie��en. Gleichnach
meiner Ankunft empfing ih auf meinen furs

zen Brief an E�ther, cine eben �o kurze
Autwort. Hier:

(Ich hatte Jhnen und Lea die Verfiches

rung gegeben, Sie beide betreffend nie Ein

Wort wech�eln zu wollen. Jh brach nie

meine Zufage: aber Lea jezt fich �elb| zu

überla��en das wäre mehr als Eigen�inn! es

wäreGrau�amkeit. Jch nchme al�o als Trs

�terinn ihr edels Herz in Pflege: aber wie

�ehr ichSie mein theurer Freund, auh um

Fort�ezung Jhres Briefwech�els bitte: #o

verbitte ich doch eben �o �chr jedes Wort was
Lea betreffenkönnte, �o wie ich Jhuen das-

gegen
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gegen Das zu�ichre, daß ich von ihr nie Ein.

Wort, al�o auch Das nicht, �chreiben werde,

ob �ie die Rükgabejenes Kleinods ertvartets

und wie �ie die�elbe aufgenommen, hat, Mir

i�is Bedürfnis, ganz �o gewis als ichs weis,

zu wi��en daß Sie bleiben werden was Sie

bisher waren Jhrer 2c, “‘

*

Jch will ver�uchen ohn jene Rüf�ichten
dir Schwe�ter, zu �agen wie ichs hier gefun-
den habe; denn den Stand meines Herzens
dir zu be�chreiben, das wage ich heute nicht.

Ich kam abends �pät hier anz; dent,

tief�innigwie ihs war, war ih, was auch

mein Bedienter �agen mogte, im Walde um

viel Meilen irrgeritten. Früh morgens fam
tine förnilicheGe�and�chaft der Weis kir ch+

ner Gemeine. Was �e wolte, und daf ich
ihr ent�cheidend zu antworten au��ér Stande

toar:; das darf ichdir nicht er�t �agen. So-

I4 dannA
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dann lies der General mich bitten mit ihm

aufs Jagd�chlos zu fahren. Die Fräulein
waren im Wagen ; un�re Unterredung ward

al�o engli�ch fortge�ezt �obald wir Hochtin=-
den erbliften. „Die Gemeine zu Weis-

kirchen (�agte nun der General) i�t ohne
mein Vorwi��en zu Ihnen gekommen; denn

ich bin mit meiner Tochter eins geworden,

Jhueneine durchaus von Jhnen �elb�t zu be-

�timmendeBedenkzeitzu la��en : aber was

Yater Erdieb gemacht hat, das mü��en
Sie �ehn.“

— Wir �iegen aus, und fanden cinen

Pfarrgartenden der Ficis des Erd�ieb und

der Eifer der Bauern dahin gezaubert hat!

gewis, die Provinz hat nur die�en Einen z

und aus einem Gebü�ch welches der General

auf Bitte der Gemeine der Pfarre ge�chentt
hat, und durch welches das Ganze nun ein

Engli�cher Garten geworden i�t, kamErd-

�ieb
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fieb hervor: eine ehrwürdige und einnch=-
mende Ge�talt! aber mir eine quälendeEr-

�cheinung! denn wie weit bin ich jezt davon

entfernt �eine Wün�che zu erfüllen! Der Ge=«

neral �ah meine Verlegenheit: „Kommen Sie

(�agte er, eh der Mann mich noh anreden

konnte) der gute flei��ige Mann hat �ichtbar

nicht Zeitheute mit uns zu reden; (und dann

engli�h zu mir) Für Wen der Mannarbeitet,

das wi��en Sie! mir fällt ein was ich ge�terrt

im Varro fand: Nemo �anus �umtum fa-

cit in culturam, fi videt non po��e refici.

Adieu lieber Er d�icb.“

— Erführte mich in ein ledigs Zimmer
des Pfarrhau�es: „Sie er�chraken vor dem

braven Mann der fon�i jeden beim Er�ten

Blik geroinnt ? �oll ich das deuten: �o deute

ihs — o mit wieviel Freude — auf die

Erfüllung meiner Wün�che,“ (Er lies mich

nicht zuwortkommen)„Lieb�ter Verkannt,

T5 Sie
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Eie kennen das Mädgen nur noh nichtt
aber wenn Sie �ich überzeugenkönnen, daß

ich feinen Lebendigen�o werth�chäzeals Sie:

fo mü��en Sie auch �ogleich voraus�ezen ih

wi��e gewis daß das Mädgen Jhrer werth

�ei. Nichts inde��en von Ueberredung! Gott

behüte! aber da das Mädgen, �o wic Sie �ie

jezt kennen, �chlehterdings nicht misfaülen

kann; da �ie im Gegentheil, ge�taltet wie �ia

das ift, gefallen mus: fo �ind Sie, dächte ich,

ihrs �chuldig, ja �ich �elb�t �ind Sie es �chul-

dig, �ie näher zu beobachten. Sie hat Yer«

�tand und Licht fúr zehn Andre; das �ehn �ie

ihr an: aber Das was, wie ich aus Jhrer
Tange mir �chon merélichen, Niederge�chlas-

genheit urteile, Jhnen wahres Bedürfnis

�eyn wird, Das �ehn �ie nicht: das i� dié

bis an den Muthwillen gehnde, Laune. Da38

Auge welches �o zu �chmachten �cheint, redet,

�obald �e erheitert wird, eine Sprache wel-

che zum Lachenreizt eh ihr Mund ein Wort

�pricht.
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�pricht. Da trift �ichs nun heut �chr gutz

es i�t heute mein Geburtêtag, und meine

Tochter i�t gewohnt daß ich an die�em Abend

mir, wo90ich auch jedesmal�ei, die Lu�i ma-

che, jungen Leucen eine Gelegenheit zu verz

�chaffen, wo �ie ihrem Aeffchen Zukerge-

ben fónnen. �ie hat das Hä��liche an �ich
eine Neiderinn der Freuden zu �eyn: aber �ie

hat fichbequemenmü��en, das Mädgen heute

mir ¿u überla��en. Die�e, und ihren Brus

der der als Feldpredigernah Vranden=-

burg geht, und meines Neffen Hausklchrer

neb�t de��en Schwe�ter , und noch einige di

dazu �ich pa��en, finden wir hett im Jagd-

�chlos; und auf die Nacht gebe ich im Nez

hau�e Allen einen Bal wo�elb| ich alter Kerl

denn auch nocheins mitzumachendenke. Da:

nun mü��en Sie der Gelegenheitwarnehmen
das Mädgen kennen zu lernen; denn zu hau�e

i�is nicht thunlich weil �ie, wie Alle (warum?

das weis ich nicht) vor meiner Tochter fich

fürchtet.
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fürchtet. Anlas und Ein�amkeit toerde ih

zu ver�chaffen wi��en. Finden Sie daun we-

niger Gei�t und Herz an ihr als ich: gut: �o

�agen Sie mirs; und wir gehn ein Haus
weiter. “

— Red�elig wie Alte das �ind, �agte er

noch viel mehr. Jch verbat es inde��en {c{<lecht-

hin, bei die�em Fe�t zu er�cheinen; und als

Das nichts half, mu��te ih einwilligen doch

Zu�chauer zu �eyn, glaubte aber frei heraus

ihm�agen zu mü��en, ich �ei nicht ge�onuen

zu heiraten.

(„Ob ichs glauben will, �teht bei mirzx
aber ob, wenn ichs glaube, ich Jhneu das

zuguthalren will: das �cht nit bei mip,
denn ich halte Sie zu �ehr für einen Gottlies

benden Mann ! cinem Andern würde ihs

nicht verzeihn: „Herr! würde icheinem Sol-

„cen �agen, Er will nicht heiraten? al�o:
„Er getraut �ich nicht �einem Hau�e wohl

n100l¿Us
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pdorzu�tehn?wie wird Er die Gemeine Got»

tes ver�orgen? Er mag mirs nicht verar»

„gen: meine Pfarrefrigt Er nicht! — aber

zu Jhnen, mein lieb�ter Herr Verkannt

�age ich XTicht �o; nchme auch mein Wort

Shnen nicht zurüf; denn Sie mü��en Ur�a-

chen haben die Vernunft und Gewi��en billi-
gen. Aber ih geh viellcichtzu weit! ich
bin nicht ge�onnenzu heiraten — �agen Siez

und dasi�t denn wirklichnicht halb �oviel als

zu �agen: ich bin ent�chlo��en nicht zu heiras
ten. Das kann ich denn glauben; denn im

grunde fann das hei��en : noh hat Keine

jenen Eindruk auf nich gemacht! — und da

kann immer — da fann ja heute — rath»-
werden. ‘‘

„Ew. Excellenzwürden wirklich, welches

ih �o �ehr wún�che, �ch die�en Abend ange-

nehner machen, wenn Sie die Gnade habèn
twolten , durch die�e Gedanken �ich heute nur

nicht �tóren zu la��en. “

e-Wohl



$02 AchterBrief.

(Wohl wahr: aber da ichs în aller Hitts
�icht mit Jhnen, wie Sie wi��en mü��en, gut
meine: �o darf ich.vielleicht fragen, obs in

dem Mâdgen liege, daß �ie die�en Eindrüuk

auf Sie nicht gemacht hat?

— Jh mu��te antworten? »„„Nein!/s

�agte ich.

¡„Ál�o: ob gar Keine die�en Eindruk ma-

chenfann? oder, da Sie darauf die Antwort

wol �uldigbleibendürften: �o will ih So

fragen: ob etwa irgendeine Andre die�en
Eindrukgemacht habe?‘

— Seine offneMiene �agte mir was ih

phnhin wu��te, daß er von Lea nichts wi��en
konnte. Jch �agte ihm al�o was �ein gros-

müthigs Theilnchmen allerdings verdient,

mein Herz �ei zwar uicht ‘ver�chenkt: aber

frei �ei es deswegen nicht. — Hier ge�chah,
was ih nicht erwarten konnte, auch mir zu

erklärennichtvermag: der General entfärbte
�ich,
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�ich, �ah unruhig auf die Do�e, nähm Tas

bak, und �chien dann �ich zu �ammeln: „„wols-

{len Sie darüber wol nochEin Wörtchen-�az

gen?‘

¡„Ungern?ter �pricht gern von vereitel-

ten Hofnungen — —

— Tieffinnig: „„Hofnungen?‘‘

Ich habe ein Mädgen geliebt—

= Mireinfallend, und auf Einmal heis
ter: „So, �o, �o; gut! gut! Nun, der

Mädgen �ind Mehr! haben Sie die�en Abend

hüb�ch acht auf Hann chen; das Ge�onnens

�eyn wird �ich wol finden. Sie nd mir jezt
noch Einmal �o lieb, nun ih weis, daß Sie

kein Schneemann, �ondern itgendein| ges

�onnengewe�en�ind. doppelt lieb �ind Sie

mir jezt! Quis erat-— (er flopfte mir auf die

Schulter) — mit Jhnen kann icheinmal aus

meines Freunds Cicerv Munde reden!

Quis erat qui putaret, ad eum amorent

queinerga te habebam, po�le aliquid ac-

cedere ?
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cedere? tantum acceflit, vt mihi nune

denique amare videar, antea dilexif�e!
tantum acceflit, vt mirer, locum fui�le

augendi in co, quod mihi jam pridem
cumulatum etiam videbatur. Quarequid
elt quod egote horter fuhr er lachend fort
weil er in jener Stelle etwas �o launigt án-

dern wolte, vt dignitatiet gloriae �eruias?

proponam tibi /Sifimam puellam, quod
facere �olent qui hortantur *)! la��en Sie

nun alles gut �eyn; aber Das �ollen Sie

wi��en, daß mir nichts �o �ehr am Herzen

liegt,

*) An den Rand hatte Fr. Bügelei�en ges

�chrieben: „Die Ueber�ezung die�er aus einem

Briefe des Cicero zu�ammenae�ükelten Stelo

le, würde der Ge�chichte �elb fein Licht,

al�o mtr cincn An��rich von Pedanterie, ge

ben. Genug, der General erweitert �einen los?

ten Gedanken, und �agt dann �cherzend, das

nicdliche Mädgen �olle heute der Ermgnungen

ihn überheben.“
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liegf, als Sie mit einem ret guten Mädgen

ver�prochen zu �ehn, �ci es in welcher der

beiden Pfarren es �ci.‘

— Er�agte das mit �o unverkennbarer

und gegen jenenScherzton �o �ichtbar ab�ie=

chenderRührung, daß ichmichnicht enthal-
ten konnte, ihm zu fagen: „Es demüchigt
mich, mir nichts aufrechnen zu können wo-

durch ichEw. Excellenz �o herabla��ends Theil»

nehmen verdient hätte! ‘

1Héren Sie (�agte er indem er unruhig
mir auêstocichenzu wollen �chien, pl5zlich
aber mich umarmte) wir werden davon ir-

gendein�t einmal reden! �eyn Sie mir nur

heute zuwillen," doch ohne daß das im

mind�ten Sie genier e. Und ge�ezt, Hann-

<en gefieleJhnen nicht, obwol ich mir das

nicht würde erklären können; denn fehn Sie

da (fuhr er fort als er Jungfer Erdficb,
etiva cine Viertelmeile vom Schlos, uns ent-

Für Lit. u. Lhl. LB. U gegetit
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gegen kommen�ah, die dann �ich in den Waz

gen �ezen mu��te) �chn Sie ob dem �chönen

Bildchen Ein Zug, irgendetwas fehle?
aber ge�ezt, �ie gefieleIhnen nicht: �o be�teht
mein Herz �o wenig auf die�er, daß ich viel-

mehr forgegetragen habe noh andre junge
Frauenzimmerdorthin cinzuladen, von wel-

chen ichfreilig nicht weis ob �ie mit ihr wett-

cifern wollen, von welchenichaber das weis

daß �ie es können.“

— Der General vermag foviel über

mich, daß ih immer gern �einen Wün�chen

zuvorkomme, und al�o auch jezt ihm ver-

�prach ihm den Abend nicht zu verderben. —

qmJagd�chlos war er bei Tafel wo alle jene

jungen Leute zugela��en wurden, �ehr heiter,

eutfernte �ich aber unter einem Vorwande

um Allen mehr Freißzeitzu la��en. Jungfer

Erd�ieb hatte der Zufall neben mich hinge-

�ezt. Wie wenig ich heute ge�timmt war-

dasë
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das mag�t du �elb beurteilen: das hindert

mich aber nicht zu ge�tehn , daß �ie �ehr ange-

nehm i�t.

Nach der Tafel lies der General michin

�ein Zimmerbitten; ich far.d ihn nicht: er

lies aber dur<h Hannchen mir �agen, er

werde von den Jägern noch aufgehalten. Jch

�ah wol daß dies der Anlas und die Lin�am-

keit �eyn �olle wovon er ge�prochen hattez

auch blieb Hannchen. Nach einer ganz

gleichgültigenUnterredung, in welcher fie
aber �chr launigt war, fa��te ich vertraulich

ihrè Hand: „Jch habe Eine Bittè da wir

noch allein �ind.‘ — Der �chnelle Uebergang
vom Komi�chen in allen ihrèn Ge�ichtszügen

zu einer durchaus andern Stellung der�elben
war auffallendz �ie �uchte aber doch jenewies

der anzunehmen: „eine Bitte? wofern ich
fann: �o i�ts Ja. “

U 2 y Sie
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¡Sie �ollen mir �agen woher die Furchk-
�amkeit und wie mich dúüntt Freudenlo�igkeit,
kommt, welche ich in der Obri�tinn Gegen-
wart an Jhnen bemerke? ‘““

— Sie �ah nachdenkend mich an:

„¡Theils daher, weil die Obri�tinn mir wirk-

lich furchtbar i�, obwol ich niht weis war-

um? wie denn das niemand im Hau�e weis;

es �ei denn daß gewi��e Vlike die �ie hat, Al-

len etwas �o drohnds haben als mir. theils

auch daher daß ich nicht �ch wohin Ein

Dien�ijahr nach dem andern mich führe?
und Sie werden zuge�tehn, daß es nicht

Freude bringt, die Zukunft vor �ich hin �o

glatterdings mit Brettern vernagelt zu

�ehn?“

„Jh kann Jhnen nicht bergen aus 1wel-

cher Ur�ach ich �o frage; ih wün�chte den

eigentlichen Character der Obri�tinn kennen

zu lernen — —“

¡Den
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„Den kann ih Jhnen in zwei Worten

�agen; der Neid i�ts! und denn: �ie i�t keis

ner Freude fähig, kann keine Freudegeben,
und keines Men�chen Freude ohne Grimm an-

�ehn. Sezen Sie, �ie wi��e daß ich hier mit

Jhnen ohne Zeugen jezt �preche: �ie würde

�ogleichdrauf finnen, uns das durch bittre

Sal�en verdaulich zu machen.“

¡Thun Sie ihr nicht zuviel?‘
(¡Jh weis nicht wie Sie von ihr denken ;

ich glaube aber bemerkt zu haben daß Sie

vom Er�ten Augenblik an, ihr nicht getraut

haben; und �o thue ih, was ih meiner

Rundheit zufolgeauch ohnhin gethan häât-
te: ih �age was ih denke. Sie hat al-

lerdings niemand vergiftet: aber gewis,auf

den Er�ten Fehltritt würde ich �ogleich dur ch-

gehn, weil ich �ie für ganz fähig halte. an

meinem jungen Leben cinen kleinen Ver�uch

mit Razenpulver oder Aqua tofana, anzu-

�ellen! und �o denken wir Alle; daher der

U3 blinde
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blinde Gehor�am Aller; daher die Stille die

im Schlos her�cht als wankten wir unter den

Gräbern umher: aber Licbe? davon findet

�ich fein Schatten in un�rer Aller Herzens -

frein.“

¡Uber womit vertreibt �ie �ich die Zeit? ‘“

¡Sie hat ungewöhnliche Kenntni��e z

denn ihr Ver�tand i�t gros, und was der

umfa��en konnte, das hat der General �ie ler-

nen la��en. Der Morgen nun geht hin mit

Puzen als �olte �ie jeden Tag an Arthurs
runder Tafel prunken; dann werden Ent-

würfe gemacht. Worauf die abzielenweis

ichnichtz denn an keinen ward je Hand an=

gelegt: daß �ie aber tief gehn, �eh ich an ih»
rem �tattlichen Nachdenkenund an dem

vielen Schreiben, woo ichdenn wok unvorgreif«

lich behaupten wolte, es geh �o romanhaft

zu daß alles auf den Mann im Mond fich
zu�ammen ternt; denn Briefwech�el i�t alles

dies Ge�chreibe nicht, fährt auh am Ens

de
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de tvol ins Kamin. Dann mus ich ihr vor-

le�en. Dadurch, und durch ihre Anmerkun-

gen dräber, i, wenn ichs ohne Sie zu �chre-
ken fagen darf, mein Kopf �o ganz Pan-

Çoph geworden, daß er gegen das übrige
meiner We�enheit, das hei��t demüthiglich
ge�agt gegen das Kammermädgen, eine

Ab�tich macht, welchen ih zum Glük untee

Trüb�eligkeit und Dummheit �o ziemlichver-

bergenfann. Nach der Mittagsruh lief fie

�clb�, mit mir im Zimmerver�chlo��en aber

�till.“

Und was? ‘i

„Näch�t Voltaîre, Rou��eau, Hek-
vetius und Robinet, die ge�ammten

franzö�i�chen Philo�ophen und dann Englän-

der, wahr�cheinlich in eben dem Ge�chmak;
— fann ih mit Namen Ihnen dienen: �#d

habe ich folgende aufgegabelt: Meor-

gan, Tindal, Bolingbroke, Shaf

teëbüry — ih wu��te deren noch mehr:

Ug aber
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aber �ie ver�tekt die�e Vücher �orgfältig! wol

nicht aus Furcht vor mir, denn ichver�ich
weder franzo�i�ch noch engli�ch.

„Sie machen mir da die Be�chreibung
einer gefärclichenFrau — —“

— Schnell erröthend: „und die Jhnen

gefärlichzu �cyn wün�cht.“
Mir? ich dâchte wir könnten �o nah

uns nie kommen?‘ — (dennzer�treut durch
das Nachdenken warum �ie roth werde,

glaubte ih, �ie �preche, wie i, von der

Gefar der Grund�äze) Sie �chlug ver�chämt
die Augen nieder; und im Vorbeigehn be

merke ich daß �ie in dem Augenblik das

{ón�te Madgen war: und nun ver�tand ich

�ie, und �uchte al�o da abzubrechen. „Aber

Sie bcklageich (�agte ich dann) ihr �o nah

�eyn zu mü��en.“

1„Jchbins auch múd, das ver�ichre ich:

aber wie herausfommen aus dem ver-

wün�chten Schlos? hiü�c rair der Genez

ral
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ral nicht heraus der mir wirklich wohlwill

�o weis ich nicht; denn ich werde mich nie

unter�iehn �ie merken zu la��en ich �ei Yoriks

Star! freilig der General Solte mir helfen,

denn Er hat mich hineingebracht! ih war

ein Kind; mich lokten die Bänder und was

�on�t �o abfällt — —“

„Dann bewundre ich die Laune die Sie

immer noch zu erhalten wi��en ? ‘/

¡Ob viel dran �ei zweifle ih: aber ich

halte �ie mit Klauen und Krallen wie (den

Fournalen zufolge)manche Hochwürdige
Herrn das Kirchen�y�tem; denn �ie i�t die ein-

¿ige Aus�teur die mein Vater mir gebenkonn-

te! �ie war mir auch wirklich reichlichange-

born da mein Vater, wie troken er aus�c{,

�att�am damit ver�orgt i�t: aber die Tod�tille
un�ers Schlo��es, und dann die Jahre, ha-

ben, vereint , das ihre gethan.‘ —

„Die Jahre? — (ich mu��te freilig ga-

lant �eyn, glaudte auch nicht eben viel Un-

Us5 warheit



314 Achter Brief,

warheit zu �agen) — �echzehn bis �iebzehn
Jahr werden wol �o mächtignicht gewe�en

feyn?4

— Sie machte auf eine unbe�chreiblich

komi�che Art eine Verbeugung: „ich habe

deren Ein und zwanzig ch Sie �ichs ver�chn ;

denn wü��te der General daß heut auch mein

Geburtstag i�t: �o wúrde des Lärmens heute

noch viel werden; es wird ohnhin bunt ges

nug zugehn! — und ge�ezt ich triebe es,

wie vir Alle ihm zugefallen, ein bischen arg:

fo werden Sie mich wol ent�chuldigen: was

éann. ich be��ers thun als ins zweiund zwan-

zigste Jahr hinein tanzen? Morgen
wirds freilig ganz anders klingen! ich bin

nur froh wenn der General nie merkt woiemic

eigentlichzumuth i�t.“
— Du wir�t mir leicht glauben, liebe

Schwe�ter, daß das gute Mädgen michjam-
merte! eine �o mit Brettern vernagelte Aus-

�icht! denk zurük in die freudenlo�e Zeit als

das
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das Deine Lagetvar: war deine Laune,Auch

deine einzigeMitgabe, war �ie �o �tandhaft
als Die�e? mich dúnkt ic erinnre mich �ehr

be�timmt des Gegenteils, und ich verarge

dirs nicht. — Wie gern hätte ichHann-

chen zu ihrem Geburtstage gewün�cht Eins.

der beiden lceren Pfarrhäu�er zu bezichn:aber

da ich es bin welchem �te offen�ichn: �ò lies

�ich das nicht �agen. Jhre Munterkeit in-

de��en, die keinen Men�chen be��er kleiden

fann als eben �ie, hatte Zaubergenug um

mich bethóren zu können, wenn nicht mein

Verhältnis gegen Lea gerade So wäre auf-

gehoben worden. Jch läugnedir nicht, daß

acht Tage früher die Ge�chichte die�es Tags

ganz anders gewe�en �eyn würde.

Der Gencralk kam jezt, und ich glaubte

Hannchen die Freude machen zu mü��en,
daß ich ihm �agte, auch Jhr Geburtstag �ei

heut. Hier ward �ichtbar daß er �e �ehr

liebt.
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liebt. „Sich du gutes Kind (�agte er, inz

dem er die Hand ihr reichte, dann aber �ie

auf den Mund kü��te) ih habe das elmals

gewu��t, aber in der Folge der Zeit es ganz

verge��en. Nun, wenn duein�t einen Mann

nach meinem Siun wéhl�t: �o �oll er un�ers

Geburtstags jedesmal �ich zu erfreuen haz
ben, “

— Datvars denn wol natürlich daß �ie

jezt weinend uns verlies. — „„Das entfuhr

mir (�agte er nun) aber es thut nichts; denn

Davon lieber Herr Verkannkt ver�ichern Sie

�ich ve�t, daß �ie von meinem Plan, wenn ich

ihn noch �o nennen darf, fein Wort weis.

Aber kommen Sie; ich mus einmal an den

Freuden die�er jungen Leute mein altes Herz

weiden; ich habe lebenslang gern Freude ge-

macht; wäre meine Tochter doch nur Darin

wenigstens mir nicht �o ganz unähnlich! —

Hannchen jammert mich! lieber Gott, �ie

i�
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ift meine Pathe und ichweis ihr nichk zu hels

fen! Es hat Freier gegeben: aber �ie hat;
«veil fie meiner Tochter Vorle�erinn i�t, un-

glüflicher Wei�e einen Ge�chmak bekommen

nach welchem ein Mann ihr nicht ad pala-
eum i�t *) wenn �ie fürchtet �ie werde ihn

Úber�ehn. ich verachte (�agt �ie) niemand

der meines oder eines geringern, Stands i�t:
aber bin ih tlúger als Er: �o kann un�re Eh

nicht glüklich�eyn. — Sie i� freilig �chr

zu bedaurn ; denn �ie i�t ganz was die Tochter

eines Gelehrten �eyn würde: aber ihr wirds

immer ein �chwacher Tro�t �eyn, zu �ehn daß
armer Gelehrten Töchter �o unglüklich�ind
als �ie. Solte es Sie mein LiebK�er, ein�t

treffen, Töchter aber nicht Geld zu haben:

{o be�hwöre ih Sie, ihnen nur ja nicht

Mehr Kenntni��e beizubringen, als die Töchs
ter eines nicht ganz armen Handwerkers in

Mittel�tädten haben. Jch habe auf meinen

Feldzü-
*) behagt.
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Feldzügen,be�onders in Sach�en und

Schle�ien, Mädgen ge�ehn, die oft be��er

erzogen waren als die Töchter der Ange�ehn=-

�en und Reich�ten; �ie konnten kun�tnähn,

zeichnen,Paftellmalen, und was weis ich?
warens Landmädgen, Predigertöchterzum

Exempel: �o hatten �ie den Kopf voll von

Geographie, Ge�chichte und Bele�enheit bes

fonders in Journalen, �pielten auh wol

Klavier und ver�tanden ein franzö�i�ches

Buch ; waren �e Städterinnen: �o ging dies

alles viel weiter; �o �chnatterten �ie franzö
�i�ch » �angen und �prachen auch vol, italiez

ni�ch, hatten alle Nomane gele�en und alle

Theater�tükege�ehn und jedenTanz gelernt:

aber, nun fommt das Minore: mic allem

ihrem Ver�tande und mit allen ihren Kün-

�ten, oder vielmehr eben wegen beider, blitz

ben die�e guten Mädgen �izen! Auch wenn

�ie Vernunft, oder wenn Sie wollen Jahre
und
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und Erfarung, genug hatten, um einen

Handwerker, wenn der gekommen wäre,

nicht zu ver�chmähn: �o tam dochkein Hand-

twveréer! denn er hatte die�e Demoi�elles
immer in den hohern Krai�en ge�ehn an wel-

che Er �ich nicht wagte; er lies oft �ich nicht
träumen daß es bei Sr. Wolgebornen

oder bei Sr. HohEhrwürden nur Ja

�eyn werde! oder wenn ihm denn davon was.

zu Ohren fam: �o �cheute er theils der Ma-

demoi�elle Puz�ucht, theils die Ueberlegenheit

ihres Ver�iands, auch fürchtete er wol eh»

malige Anbeter. Und wenn dann doch Eine

von ihnen einem �olchen Mann zutheilward
�o war die Eh Freudenleer, weil die Frau

Mei�terinn , noh als Mademoi�elle,

Bedürfni��e �ich aufgeladenhatte die jezt das

Glüf des Hau�es, twenigstensihren innert

Frieden, �tören mu��ten. YJemehrmich das

dann jammerte, de�to herzlicherwün�chte ich-
iind
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und wün�chenoch, daß jemand úber. cine

be��re Erziehung der Töchter ars«

mer Gelehrten �chriebe, zumal da Pre-

diger gewöhnlichglauben, den ihrigen �oviel

Bildung geben zu mü��en als �ie immer kön-

nen; welches denn bei Landpredigernoft �chr
weit geht weil fie dazu erwün�chteMu��e ha-
ben. Wie wärs, wenn Sie darüber etivas

�chrieben? ichwolte zu gemeinemNuz es auf
meine Ko�ten druken la��en: aber be�onders bitz

ke ich, dárauf zu dringen daß es wenigstens

Zeitverderbi�t, wenn �olche arme Mädgen,
wárs auch nur weil �ie neben ihren Brüdern

�izen, lateini�ch lernen mä��en.“

— Ertar nicht wenig befremdet„: als

ich ihm fagte, ich �ei ganz �ciner Meinung;
aber gerade das Latein betreffend,geh ich
von ihm ganz ab. „Darüber wän�che ich

Sie um�tändlich zu horen (�agte er) aber jezt
fommen Sie: denn nun wird wenn Sie es

nicht
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uicht übelnehmen wollen Sauball, uns.

dann —- dulce deliperein loco — Slins

dekuh ge�pielt.‘'

— Jch war bei beidem Zu�chauer, und

wie auch die. Stellung meines Herzens jm-
mer �eyn mogte: �o mus ih doch ge�ehn

daß ih mich �ehr belufigt haLe. Haun

chens Ge�chmeidigkcit in beiden Spielen

ging bis an die Beßendigki.t des Seiltant-

zens und Ta�chen�pielens. — Aus dem Bal

im Nezhau�e ward ein Tanz von léchfens
Einer Stunde; denn man hatte nur Derf-

geiger ha�chen können, deren obßnhin(con

geflikteSaiten insge�ammt �t:rangen, iceils

�ehr feucht war. Die Luf haue denn der

General doch gebü��t; mit den beiden Ange-

�ehn�ten, doch aber uicht mit Hannchen,

zu tanzen; denn die�e hofte er von mir aufs

geführt zu �ehn. So ward denn les bald

ruhig; und die�e Stille hade ich, da dev

Für lt. u, hl, I. B. X Schlaf
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Schlaf mich flieht, Dir, lieb�te. Schwe�ter,

gewiedmet um endlich das Pak zu �chüe�s
�en

»wK

2 — Und genau hier �chlie��t denn auch
das meinige

à

Eli�abet B.

Neunter
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Neunter Brief,

Sie �ehn, gn. Gr. daß mein Vater der Énks
wikelung �eines Schif�als näher kommt, wol-

len aber , wie Sie �chrciben, daß ich Das

nicht �chneller gehn la��e als es wirklich ges

gangeni�tz und be�timmt wün�chenSie, das

Fortge�ezt zu �chn was durch die Vlindckuß
und noch ärger , unterbrochen ward. Und,

genan Das i� der Anfang des näch�tenBriefs
meines Vaters: ih weis auh, daß, auch
bei weniger Theilnehmenam Jnhalt, Sie

dies dech nichtüber�chlagenwürden, da Sie

�ehn daß Jungfer Erd�fieb bei die�er Unter-

redung mit im Wagen war.

Ach bedarf in der That der Unterhal-
xnng nit dir, gelicbteSchwe�ter; denn auch
wenn ich, ohne be�timmt zu wi��en was ich

reiben will, die Feder für dich an�eze: �o
X 32 finde
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finde ich allmdligeBeruhigung. Al�o hier
die Be�chreibung unfrer Rüfrei�e vom Jagd-
{los.

|

Der General war mismuthig, daß ge-

�tern �eine jungenLeute die Freude des Bals

unter dem Springen der Quinten verloren

hatten: „Eins kaun (�agte er) mich wieder
erheitern: Sie mögen nämlich �ich ent�chlie�-
�en wie Sie wollen: fo licgt mir dran daß

Sie Hannchen kennen lernen, weil, wie
ich Jhnen �chon ge�agt habe, zuhau�e �ich
das nicht thun lä��t; wollen Sie �ich al�o ge,

fallen la��en, daß �ie mit in un�erm Wagen
fahre?“ — denn die Kinder hatte er ge-
�tern �chon der Obri�tinn zurükge�chiktweil

die�e die nächtlicheErkältung der�elben be-

fürchtete.
— Mirkonnte die�e Einrichtung nicht

lieb �eyn; denn Lea?'s Verlu�t kann nicht an-

ders als mich �chmerzen! ih war lieb�te

Schwe�ter
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Schwe�ter auf dem Punct gewe�en mlichglük-
lich zu �chn — — doch ih will ja davon

nicht reden ! �oviel aber mus ich ge�tehn:

�iánde nicht ihr Reichtum jezt mehr als je-
mals zwi�chen mir und ihr: �o würde ich
Alles erdenkliche ver�uchen was nur je das

Verlangen glüfklichzu werden mich erfinden

la��en föonnte. Ein �o ganz chri�tlichs erz!
ein �o �tarkes Gefühl der Verpflichtung gegen

mich, und die hieraus �o ganz naturlich ent-

�tandne $7eigung zu mir, da es edeln Selen

eigen i�t des Zunehmens der Verpflichtungen

�ich zu freun *). Mir würde es dann gleich-
viel �eyn in Weiskirchen oder in H o ch-
linden zu wohnen; denn wie �ehr mir

auch, auf Hannchens Bericht hin, der

Charakter der Obri�tinn jezt �chrekflich �ei: �o

hat doch Lea �o ungewönlichviel Gebrauch
|

X 3 der

#) E�t animi ingenui, cui mulrum debeas, «i

plurimum velle debere. CIC.
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der Welt und �oviel Meu�chenkunde, und 04
viel Kun�t �ich zu nehmen, daß ich glaube

�ie werde mich mit dic�er Dame fogleich auf

den Fus zu �ezen wi��en, auf welchem ich mit

ihr �tchn mü��te, Und vollends �o junga

Fräuleinnoch Jaßre lang erziehn zu �ollen:

denk wie reizendunter Leas Veihülfe die�es
mein Lieblingsge�chäft vor mir da�teht! Jch

chmeichle mir auch, ihre Bedenklichkcithes
beu zu fönnen, da es nicht �chwer �epn kann

ihr zu erwei�en, daß jene Er�cheinung in ih
rem Herzen die allernatürlich�te Folge jener
Lagewar: aber tau�end meiner Gedanken an

mich und �ie, haben immer , und. haben auch

die�en Morgen noch, nur Das in meineu

Sele zurükgela��en: „ihr Geld i�t eine eherne

Mauer um �ie hex und �olls auch hbleis

ben. “‘

„Nun (�ag�t du) al�o ver�uchs. denn bei

Hannchen!
Davon,
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== Davon, wenns noththut, her-

nach.

Wir hatten zu un�rer Rükrei�e einen �ehr"

{oönen Morgen, und um �einer recht zu ge-

nie�en nahmen wir einen gro��en Umweg und

fuhren ganz fang�am. Aber kaum ware

wir eine Viertel�tunde gcfaren als die Jáger
einen im nahen Revier �tehnden Hir�ch äân-

�agten, da dennder Generak �ich �ogleich, unt

zehn Jahr jünger, aufs Pferd wärf. Da

für ‘mich feins dawar: �o mu��te ich mit

Hannchen bleiben; und �v lange ich das,

dbwo!irrig, für veranfaltet hielt , war mirs

tnängenéhm. Jch �tieg al�o aus, und ging,

freiligArm in Arm weil fie mich �o fa��te, #0

weit als Kut�cher und Vorrcuter uns �chn
konnten, lu�iwandeln.

Was i�t doch das, liebe Schwe�ter, daß

tine und die�elbe Per�on, anders uns giltje
nachdemfie in andrer Kleidung, ih mögtè

X 4 �agen
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�agen in einer andern Luft, er�cheint? Er-

fláré wofern du fann�t: Hannchen ward

jezt in einer fri�chen Rei�efleidung, im Sóu-

�cin der fühlen Morgeuluft, in {warzen

Schuhen, mir lieber als ge�tern im �chön�ten

Puz und in �cidnen Schuhen? ich hielt ihren
Arm im Hand�chuh licber, als ich ge�tern
ihre gewis �hone, Hand, gehalten hatte z

und unter ciner leichten Haube war ihr Ges

�icht �chöner als ge�tern bei blumengetfränze
tem Har, wie �chr ih auh Feind der Hau«

ben und de��en �ci was die Hare verbirgt,
Die Lu�tigkeit mogte dazu etwas beitragen

mit welcher �ie �agte, indem �ie �chnellerging
„Kommen Sie! wer weis in wie langer Zeit
ich Nerm�te mir die Fü��e nicht wieder werde

austreten können? denn in drei vier Stun»

den �ize ich wieder im Fusblok —!‘““ — die

muthwillig�te Laune im Auge, womit �ie das

zu �agen anfing, verwandelte �ich �o augen]

bliflichin die redend�te Kummermiene, daß

michs
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mihL durchdrang. „Es wäre (�agte mein

Herz) wahres Verdien�t wenn du dies Mds

gen aus ihrer Gefangen�chaftbefreite�t ! kann�tk
du Eine finden:die das weniger erwarte, und

die Mehr warnelhme, �ie �ei dann glüklich? ‘“

„Herr Verkannt (fuhr �ie fort) woféri
Sie nicht Eine der beiden Pfarren anneh-

men; das hei��t denn wol auch zugleichwo,

fern Jhres Vleibens im Schlos alsdenn

nicht länger i�: �o �ind wir Alle, den Gene=z

ral niht ausgenommen, unglütlicher als

wirs waren; und gewisEr gcht denn auch

weg.

„Ich �ch das nicht , liebes Hanns

hen.“
„Weil Sie nicht wi��en daß, �eit Sie

hier �ind, dic Obri�tinn ungleich geuiesbarer
i�t als vorher.“

„Jch mus Ihnen das glauben: aber

erfläâren— — “

X5 1fann
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„ann Ichs. Rund wie ichs bin, wyolté

ichs auf der Stelle, wenns nöthig wäre. =

(Sie �tand �till, und �ah fragend mich an)

Mit Einem Wort die Obri�tinn brütet über

eincr Lieber obs. eine platoni�che �ei, oder

obs drauf abge�ehn �ei Frau Pa�torinn
Verkannt zu werden, das mögenSie ente

�cheiden. Hören Sie mih — (denu ich
wolée reden) — ich bin keineswegs die Ver

traute der Obri�tinn ; denn das if gewis nie-

mand; ich glaube, ihr eignes Herz �ri es

nicht; aber wenn ih Jhnen �age, daß �ie

ausgelaf�en lu�tig war als der Weiskir«

cher Prediger �tarb; daß, als Sie zum Er-

�ienmal verrcist waren, �ie �ich todtweinen

wolte; daß fie mit den Fräulein von nichts
als von Jhnen , redet und mit einer Micro

logie wie die der Juden, (�ie be�chrieb hier
die SceneJoh. 9.) daß �ie zu allen ihren
Mu�tcaliènneue Texte macht — ein Prób-
chendavon haben Sie neulich gehört—. daß

Sie,



Neunter Brief. 331

Sie, blos aus der Jdce, im �chön�ten Mie

niatur unter ihren Händen ent�tanden, beiz

nah ganz fertig �ind; daß �ie Kläppchen'�tift ©)

die gewis noch kein Prediger �o herrlich g>

tragen hat; daß �ie nun beinah keine Nacht

mehr �chlafen kann und dennoch — toelches

Ibnen, dem P�ychologen , wiehtig �eyu
mus. — gegen uns Alle �o �anft i�t als habe

Morpheus jede Nacht �eine �ü��e�ten Körs

ner ihr ge�treut; wenn ih das:Jhnon �age

und �o Vieles Jhnen dabei ‘ver�chweigewas

ich, ‘�o wie dies alles, nicht wi��en. �ollr

dann, dâchte ich, fönnten Sie füglicli:was

der General mirein� verdelmeti�cht hat, drüz

ber �chreiben; ä!iter , oder aliter, ich weis

es-nicht mehr, non fit ainvox **). Und wenn

uun», wie ich aus Jhren Augen von jeher zw

le�en

*) Ein ‘Ve�az auf die Ecmel dortigerPredis.
ger.

'

) „Gengqu fo is wenn man liebt,



52 Neunter Brief

fe�entiläubé, qus die�er-Licbe,platoni�ch ode

wit Sitwollen, nichts wird, und Sie al�o

vel:-Nuf des Generals nicht annèhmen :-#0

�ikd lr Ale wieder, und ih "zunäch{è, det

Begen�tänd des Mismuths der jezr �anft

Ff{hwärmendenFeie! Für die�en Fall“ nun

Wende ich mich an Sie als an ‘dcn Manü

welcher“ einzig mir helfen könnte. Sie —

(fuhr �ie fort mit dem ganzen Zauber der

Stimme) Sie �chn beim General �o daß er

Fhuen. nichts ab�chlagen zu können mir oft

betheurt hat; licbfter, be�ter Herr VBer-

fannt! bewegen Sie ihn, daß er wenn Sie

abgchn mich von der Obri�tinn, wegnehme

�obald deren Paroxismuswiederkommt! ich
will bei welcher �einer Freundinnen es �eyn
möge, nur nicht in Berlin, auch auf .ge-

ringern Gehalt, dienen, und mich glüflich

�chäzenmeinemVater und meinen Brüdern
nur nicht zur La�t zu �eyn.“

Ih
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¿I< mus Jhnen das glaubèn-was Sié

von der Schwäche.dex Obri�tinn fagen, bin

auch im Urteil úber �ie und Aehnliche in ihrer

Lage nicht �o hart: als ‘Siè es vie��eicht dens

ken: aber das folgt nicht daß ich:deswegew

weggehn mus. ‘/

1Freilig: aber dann i�t uns ‘nicht,und

mir am wenigsten, geholfen! den Galan
terien der gnädigen Frau werden Sie �ch
nicht aus�ezen wellen, das hei��t: Sie* wér-

den heiraten; und �obald Das gefchiehtha-
ben Sie �ie zur bittern Feindinn,ud wir

haben dann die Wütende auf dem Hal�e.“
— Siefagtke mir das mit einerfo �icht-

barenUnbefangenheit,daß der Gedanke plôz-
lichwiederkam,�te �ci getois wol die einzige
auf derWelt die �ich nicht träumenla��e, �ie,
Prèchehier mit dem Mann welchenmáänihr
zugedachthabe. — Unbegreiflichwar mirs

inde��en daß ihr Vater ihr nichts ge�agt haz

beit,
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ben, oder: daß vom Plan. der Hoch linder

Gemeineihr nichts zu Ohren gekommen:�eyn
folte?
crau Sie mert meinen Tief�inn, und

drufte meinen Arm ve�terti „Wer weis wann

ich wieder mit Jhnen reden dárf? lieber Herr

Verkannt! Sie mü��en mir das ver�pre»

chen.‘ — FJhr Ton war zu bittend; der

Argwon, fie �telle �ich vielleicht �o ab�icht-

los, war wirklichdas Einzigewas noch zwi

�cheu mir und ihr �tand; ichfa��te �ie ins Ge»

�icht; undrein wie die Augen eines Kiaind
waren dieihrigen der Spiegel ciner durchaus
unbefangnenSele. — Nunu mu��te ich.re»
den; und tarlich es ko�tete mich Uebertwins-
dingen in welchen ih Neuling bin, nicht

Mehr ihr zu �agenals ich �agte. ¡„Jchdanke
Jhnen(�agteich) für Jhr Zutrauen:aber
Sie �ehn das Alles näher als es nichti�t;
heirateih je, falls ich eine derbeidenPfar-
ren anuehne: �v kann das �o bald nicht ge»

�chehn:
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�chehun<:dènn ih kenne nur Ein Mäbgenwel«

ches für mich-wäre: aber ob Die mcin tvet#

den fann, das weis ich uicht‘ ——- (damit

du mich ver�teh�t: �o mus ich, liebe Schwes

fier dir �agen , daß ich hier keineswegs Leas

fondern wirkli<h �ie �elv�è in Gedanken:

hatte.) —

— Wieder eben �o un�chuldig als vors

her, antwortete �ie: „Nun, die wird. doch

abzureichen�eyn

¿durch Brief, und Seufzer ‘und Gedicht1 #y

und i< will michhandelnla��en;denn meine

Arti� wenn ich bite, und ab�chlägigeÄnt-
wort crhalte, �ogleich nit ciner zweiténBitte

hervorzuhüpfendie denneine billigere For»

derung i�. Ver�prechen Sie-mir al�o Das,
daß wenn Sie bei jenemMadgen das Ja

haben, Sie �ogleich für meine Entla��ung
beim General �ich verwenden wollen ! ‘

Went

*) Entlehnt,
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— Wénn. ich dir �age, ‘daß fié das. gèi
xade �o �agte; wie ein Kind bitten würdes-

Lieb�ter Vater gieb, gicb mir den Apfel! bea

greift du es denn daß es denoch mir. mögs

lich vâr das naife Mädgen hier Nicht zu

umihal�en? Und gleichwoli�s wahr daß ichs
nicht that; denn mein Gedanke — wenn ich!
das Gedanke nennen kann — húahm Die

Wendung: „wenns wahr i�; wenn das

Máädgeni� was �ie �cheint , frêien Herzens,

und wirklichfo fern von dem worauf des Gez

nerals Plan und ihres Vaters Gartcnfleis

�ich gründen: �o war die Natur nie liebens

würdiger.
‘

„Mademoi�elle �agté ih — —“

„Ho! ho! (fiel �ie mir ein) �o hoch

fidelt Lucas nicht! Das war ich nie. DiE

Mesdemoi�elles �iud gegen eine Jang--
fer Erd�ieb.,, tvas die Excellenzengegen “die

Veneralmazjors�ind. Nein Herr Verkannt

da
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da beleidigenSie mich! Anma��ung war nie

mein Fehler.‘
— Ja! (dachte ih, als �ie nun zúr»

nend aus�ah, und �chneller an meinem Arm

fort�chritt, und wie mirs vorkam, �ich los-

zumachen�uchte) Ja, wenn nicht auch Das

Kun�tgriff i�, �o bi�t du ein herlihs Máäbs-
gen! — „Nicht �o bös, Hannchen—‘*

„Nun! — Hannchen?“ indem �ie die

Na�e warf wie jemandder etwas geko�tet hat
und nun �agen will: recht gut!

1(Jch ver�preche Jhnen das al�o, fals
es alsdenn nöthig �eyn �olte.

„Nöthig? in wiefern �agen Sie Das!“

„Liebes Mädgen *), es kann ja unter-

de��en jemand �ich finden, der des Generals

Vermikt-

*) Aufmerk�ame Le�er werden do< gewis wol

warnehmen, daß Herr Verkannt die�en Mors

gen ganz aus �einem Character fällt. Er ent-

Für Elt. u. bl. 1.25. Y �chuldigt
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Vermittelung nicht er�t bedárfe, uud welchem
die Obri�tinn ohn Widerrede Sie überla��en

mü��e ? ‘“

— Plozlicherröthend, aber doch mik

leichterBru�t: „Jch ver�teh Sie; das i�t �b

wieman den Mädgenim Flügelkleide,damit

�ic den Kopf gerade tragen, vom hüb�chen

Bráutgamvor�chtoázt. Aber Eine Vertrau-

lichkeitfordert die Andre: Sie �ehn — wie

wars do<h? — alles das �ehn Sie die��cit

des: Lichts. heirate ich jemals: �o fann-das

�o bald nicht ge�chehn; es giebt Einen Mann

welcherfür mich wäre; aber den habe.ih in

méelnen

�chuldigt das hernach durc die Gefälligkeitwels
ce er dem General �chuldig gewe�en, �ei, dies
Mádgen kennen zu lcenen: aber war er �ie
wirkli ihm �<uldig? und erwoget, ob det

Ton welchen ex nahm, ihn klêide-In�ofeitex

Hauslehrer war und Lehrer einer Gemeine wets

den folte ?
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meinem Leben noch nicht ge�ehn, auch noth
nie von ihm reden hören.‘

— Was in den Worten liegen fonnke,

auch in�ofern �ie Parodie der meinigen 1a-

ren, das lag in keinem der Züge ihres Ges

�ichts: Das: Du bi�t nicht der Mann! —

Nein; fie �agte es mit eben der Art —

(ol
ich �agen neugierlo�en Ruh? — mit welcher

das Mâädgen im Flügelkleide�agen würde:

Bräutgam? was i�è denn Das?

1Noch nie ge�ehn ? (fagte ich) Das kón-

nen Sie nicht wi��en! ‘“

— Sie lachte: „Freilig wol nicht; er

fann allerdings im Gedrâng der Andern Er-

den�éhne, mir unkenntlich vorüber gezogen

�eyn. Das Herz, wie, wer arquebü�irtwer-

den�oll, wird.er freilig wol nicht auf der

We�te gehabt haben.‘

H 2 »MNun,
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„Nun, ‘und die�em Gläklichen, Dem

Einzigender für Sie wäre, werden Sic ab«

zureichen�eya

dur< Brief und Seufzer und Gedicht

und dann wird des lieben Hannchens Ents

la��ung aus dem bezauberten Schl-os ihe

êignesWerk �eyn.“
— Daß ich das mit einer mich úberra-

�chenden Regung des Herzèns ge�agt habe,

weis ich; eskann auch �eyn, daß ich dabeî

ihre Hand die vielleicht unter der meinigen
lag, ergrif? i�ts wirklich ge�chehn: �o i�ts

unwillkürlich ge�chehn. Sie zog den Arm

zurúf, �ah plözlich, und unbe�chreiblich be-

fremdet, mich an, lies den Fächer fallen,
nahm ihn auf und machte �ich ciné Be�chäf-

tigungdraus von ihm den Sand abzubla�en;
und Ich mus dabei eine durchausarm�eligé
Figur gemacht haben! denn ih war feiner
Silbe mächtig; So weit (dachte ich) kann

Ber�tel-
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Ver�tellung nicht gehn; �oviel Un�chuld al�o

als bier, finde ih in der Welt ‘nicht mit

der !.

Jch' gab ihr den Arm wieder. Jhr Herz
{lug heftig, und ihre ganze Ge�talt war

anders: „das Blut mus bei dem Bükén nach

dem Fächermir in Kopfge�tiegen �eyn (�agte

�ie �totternd) ih werde wenn Sie erlauben,

mich in den Wagen �ezen.“

— Jn dem Augenblif kam der Genes

ral aus dem Gebü�ch neben uns, hervor:

(Haha! rief er (als er Arm an Arm uns

Fah ) in einer Stelle des Cicero, den er fa�t

auswendigzu wi��en �cheint: in omnibus
Jouis conjunctionibusintere�t, qualispri-
1110s aditus �it, et qua commendatione, er

Tlopfte mit der Spize des Zeigfingers �ich auf
die Bru, quali amicitiae fores aperian-

tur. Tu fac bono animo magnogque lis,

Y 3 „Meque
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inequetibi in nulla re defuturum efle con

fidas *), «

— Lachend, doch nicht weil meine Zau
he �o gewe�en �ei, �ondern weil ich mich ihm

verbergen wolte, autwortete ich ihm, aus

dem�elben Schrift�teller: „At tu pro tua �a-

pientiadebebis cogitare difficillima, ferre

quaecunque erunt **), 4

— Wir be�ahn hierauf einen �eltnen Vo»

gelden erge�cho��en hatte, und �tiegen dann

in den Wagen, wo Hannchen fo mei�ter-

fichihreHeiterkeitwieder anzunehmenwu��kè

daf er, auf engli�ch, mir �agte: ¿„Jchdachte

Wunder

*) „Für jede neue Verbindung kf die Art des

„Eintritts und, diejenige Empfehlung, wichs

(tig, die der Freund�chaft die Thür: dfnet-

e-Seyn Sie uue gutes Muths und braf; auf
«mich fônnen Sie �icher fu��en.“

'

*) „Und Sie als ein Wei�er mü��en hier die
„Schwierigkeiten erwdgen, und �o die Sache

„nehmenwle �ie ein �cyn wird,
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Wunder wie wichtigeDinge Sie mit ihr ab-

gemachthätten? ich �eh aber �ie i�t, wie zua

vor, eine �orglo�e Gans!“

— Mirkonnte nichts erwün�thter �eyn als

die�er �ein Jrtum; denn ich hatte �ehr beforgk,

fiein Verlegenheitge�ezt zu fehn. Jch wars"

fo �chr als mans �eyn kann; denn, deutete

dies Mádgenalles �o wie es gedeutet werden

kann: wie �ehr viel war ich dann. zu weit g0-

gangen. Gewis Schwe�ter! du �cäm�t dich
meiner Schwäche? ich warlich: noh mehr!
aber das �age ich frei: Amt und. Brod. u9x
mir, haben mich �o �chwacl) gemacht;. wäre.
ich pon beiden noch �o fern als ichs Lebens.

lang gewe�en bin: �o hätte ich auch jezt mei-
ne ganze Stärke, ichglaube das in Berlin

gezeigtzu haben. ich verzeihin UTeiner La-

ge jedem, auch dem Wei�e�ken: aber injeder
andern Lage if der welcher �ichverliebt, ein

Narr dem die Ruthe gehört!

94 Nach
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— Nach einigen gleichgúltigerUnterré='

dungeir-�agte der General: „Sie ver�prachen:
mir ge�tern, über die Erzichung der Téchter:

der Gelehrten, der armen wenigstens— —

Dualächel�t, Hannchen! mus man etwa

deinen keu�chen Ohren von der Erzichung
. nichts �agen? ‘“

„Soviel Ero. Excell. wollen; ih wün-

�che es �ogar, weil ich mit Gottes Hülfecin
Auch Kinder zu haben gedenke, und mit ihs-

rer Erziehung �chóneù Kohl machen werde

töofern ich vorher drúber etwas erfare, inden

irhfeine Erziehung gebabt habe. Jch bitte:

um Vergebungwein ichlachteals ih bérte-
armer Gelehrten; giebts denn in un�erm:

Lande andre als nur arme ?4

e-WennDu auch noch keine ge�ehn ha�t:

�o giebts doh welche. der Hochlinder
Pa�tox war gewis nicht arm, “

1Von
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„Von Todten alles gutes; aber der war

reich in�ofern er, dächteich, ein �chlechter
Kerl war.

“

Sich da!“

„Ich kann mir nichthelfen: wer durch
dieFrau reichwerden will, der i�t in meinen
Augenein �chlechterKerl.“

„O ho! wenn das JüngferchenGeld
hâtte wúrde es anders reden. ‘

„Vielleicht! das hei��t ich wúrde �chweiz

gen, damit die ehlu�tigen Herrn �ammt und

fonders mich nicht unrecht ver�tünden und

mich nicht �izen lie��en: aber denken würde

ich eben �o als heur. i< würde den wälen

von welchem ich �ehr muthma��en könnte ; er

nehme mich nicht um des Gelds®Kwillen; det

welchér das Gegentheilverriethe, würde ich,

wenn ich ihn heben könnte, zum Fen�ter hin-
us ins Publicum hin befördern! ‘“

Ÿ5 ¡Nun
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„Nunal�o fürs Halsbrechen i� gebeten:
— Und was wars al�o, Herr Verkannt,

was Sie an meinem Plan noh aus�telle

ten? 4

¡eEwo.Excell.verbannten aus dem Unter-

richt der Töchter armer Gelehrten (und ich
�eze hinzu, Aller welche mit ihnen ranghalz
ten und eben �o arm �ind, �o vieler Offician-
fen zum Exempel; denn da in un�ern Landen

bei Collegiis und dem was von ihuen
abháângt,das Per�onale jährlichvermehrt

mithin jedes neue Gehalt vermindert, wird,

welches bei der Sündfluth. der Empfolnen

in den Vorzimmeru, leider nichtanders feyn
fann: �o mus entweder die Ehlo�igkeit jähr-
lich zunehmen, oder die Töchter �olcher Men-

�chen mü��en arm �eyn. und wenn denn

die�e armen Töchterdoch Männerfinden, �ols
che nómlich die dur �ie zum Amt gedeihn:

�o mú��en �ie die allgemeine Armuth täglich

vermehrenwofern�ie nicht von nun an an-

ders
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der erzogen werden als bisher *). Die Sa-

cheal�o von welcher wir �prachen, i� gros)

Aus dem Unterricht folcher armen Mädgen
nun verbannten Ew. Excell. die Geographie,
die Genealogîe, die Ge�chichte, und! das

Franzö�i�che, �o nämlich wie Hauslehrer,
oder die Prediger ihren Töchtern, das'alles

bisher vorgetragen haben, �o vollends, als

es, zu meinem Er�taunen in den Plans #s

vier Jungfern�chulen bisher angegeben,auch

éinestheils in der That gelei�tet ward, indes

Mádgen in die�e Schule kamen die feinen

ganzen Schuh anhatten. Das alles nun

verbanne ih auh — —“

„Da fare ih denn herzlich �chlecht

(�agte Hannchen) denn in dem Allen, das

Franzö�i�che auëgenomm«en, kann ih Maz.

gi�ter werden ! ‘“

t

¡Und

*) Manverge��e nicht, daß die Hand�chrift die�es
Buchs vor un�erm Jahrzehnd dawar,
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„Und vas wird (frug ih) Jhnen das

kin�t helfen?

eeKann ichs denn niht meine Töchter

lobefan ein� lehren? ‘‘

„Und wozu, zum Henker? (rief der

Benecral) was �oll das:die armen nakten Gârts

fe helfen? denn, wie Herr Verkannte: mit

RMechtfrug, was hilfis dich? ‘“

So �chadets doch nichts.“

„Hör Ding! hat die�e Hochweisheitdir

nicht fühlbar genug ge�chadet ? wer wars denn

die da �agte: einen Mann den ih über�eh,
Fann ich:nicht nehmen! — Sieh, die Bes

�chämung hier auf deinen Wangen macht dich

öéner; und wäre ich ein Freier: �o nähme

ich dich �chon Darum! aber hätte�t du nicht

heute mit jenem Po�amentier in Stettin,

oder mit jenemTi�chler in Prenzlau, oder
mit n:einem For�tmei�ter, oder mit dem Ca-

pellani�icus in Berlin, der no immer auf
der Laur�teht — hätte�t du nicht mit Einem

von
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don die�en heut Haus und Brod wenu du

nicht �ie Alle nach der Reiß — (Gott verzeißp

dirs! denn es �ind brave Leute, haben jezt

hüb�che Weiber, Kinder, Ehre und Brod) —

übermüthig-abgewie�cnhätte�t, warum? weit

�ie nicht �o viel wu��ten als du! weil ihr

Stand nicht eine Toilette zulies 4

— Das gute Mädgen�as auf Dorner,
und gewis ich auch! — ich leide tief, woeun

ich dem zu nah bin, der Verrei�e, zumal
verdiente Vertwei�e, bekommt. — ‘Die Ehrsa

furtht verbot ihr zu reden; aber �anfte Thräs
nen machten ihrem Herzen Luft; �ie fiele

noch nicht : aber �ie hingen gros und �chwer

in ihren Augen. O, wie war fie �o �chön,
indes das Weinen �oviel Andre verhä}�licht!

— Jc bat ihn auf engli�ch, ihrer zu �cho-
nen. Sie muthma��te was ich �agte; und nie

hat etwas �o innig mich gerührt als der Blik

den �ie mir hier gab! es i�t ausgemacht,daß,

falls ichhier ohne Zeugen gewe�en wäre, ich
die�e

.
�i
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die�e �chónenThränen die nun lang�am aus

den gro��en Augen herabzitterten, von ihren

Wangen aufgetü��t hätte — ih darf nicht

erróthen dir zu �agen daß Kraft dazu gehörte

es nicht zu thun! denn Ueberzeugung,Reus

Be�chämung, Empfindung des Schadens den

fie.durch Korbgebenfich zugezogen hatte, und

Bekümmernis den General unwillig zu �ehn:

das alles weinte aus ihren Augen.

„Es thut mir weh (�agte er nun mit

einem Ton der die Warheit de��en was er �as

gen. wolte verbürgte) es thut mir weh, daß

ich �o hart aufs Herz dir hin�chlagen mu��te:

aber mein Kind! deine Eltern welchen es

nicht um ein par Ducaten zu thun war, wu��»
ten wol was �ie thaten als �ie die Patenpflicht:
wir auflegten; und du bi�t auch ge�tern mein

Abendgebetgeroe�en. Dein Vater hat über

deine �eit �ehs Jahren ausgetheilten Vier

Körbe dich nic ge�cholten; denn ich hatte es

ihm unter�agt weil ichdas auf Mich genom»

men

iv
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men hatte. ichhabe es auch treulith gethany

obwol nie während daß du cin Körbchen

flo<t�?, �ondern immer dann er�t wenn fo

ein Ehrenmannes weagztragen hatte: aber

wenns heut, unter �es Augen , be��tr haf-
tet: �o �oll mirs lieb �eyn. denn �ag! wora

auf warte�t du? wirklich immer noch im Ein

und zwanzigêtenFahr auf cinen Mann der

die zween Ti�che an welchen das Herz dir

hängt, ‘dir hin�ezen könne: den Puzti�ch und

den L'Hombreti�<h — —“

— Sie drúkte die Lippen auf �eine Hand:

1Gewis, Ew. Excell. wollen mir nicht un-

recht thun! daß ich reinlich gekleidet�ei, wol»

len Sie �elb: aber �eit Sie wegen des Po�as
mentiers mich �challen, habe ich ge�tern zum

Er�tenmal mich eigentlich gepuzt; und eine

Carte habe ich �eit Der Zeit nicht wieder be--

rúhrt, würde auch, als Frau, gewis keine

atrühren wie ich �chon ehmals ge�agt habe,
indes Ew. Excell. mich auf ‘einein Wortbruch

nie
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nie betroffenhaben; ich verachte jede Frau
welcheGeld aufs Spiel �ezt, an�tatt dem

Mann und den Kindern, es komme nun von

ihm oder von ihr, es zurathzuhalten.“

„Du ha�t Recht, und wirklich ich hatte
dir unrecht gethan, wills auch, wie ih pfles

ge, auf der Stelle wieder gut machen: �chreib
deinem Vater daß ich das diesjährigeOb�t

ihm �chenkeweil ich dir darin Unrecht gethan

habe daß ich in Bei�eyn eines Fremden dich

an�chuldigte. Aber die Frage Worauf du denn

warte�t, wiederhole ich.

(Herr Verkannt weis das.“

— Jch bin überzeugt, daß �ie das nicht

fagen wolte �ondern daß ihr nur deswegeri

die�e Antwort entfuhr weil �ie theils durch die

Frage be�chämt, theils da �ie ihren Vater hr

liebt, mit dem Gedanken an das Glúf bea

�chäftigt war, ihm jezt eine Wohlthat zuge

wandt zu haben , die über zweihundert Tha-

ler beträgt. Sie �ah �cine Be�türzung; und

da
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da ich�ie eben fo wenigver�tanden hakte als

Eï » vielleicht eben fo wie Er, �ie gemisdeuz

rec hatte: fo �ah �ie auc) ich betroffenr

Ih habe (fagte fie denn äm�ig) eben jezt
Hetrn- Verkannt gebèten meine Entla��ung
von der gnädigenFrau bei Fhnen ¿u bewirt»

Feit,

— Er misverftand�ie nun durchaus,

Lebhaft ergriff er meine Hand: „I�is �o,

mein lieb�terFreund?‘’ — und ver wcis was

er noch �agen woltè.

„Es war wol nur (�agte ic) ein; durch
das Gefühl der Schsnheit des Felds erreg-

ter Anfall desjenigen Trüb�inns, welchen,

oie Ero. Excell.�chon angemerkt haben, Jung-

fer Erd�ieb zuhau�e oft hat.“

— Er flopfte �eine Pfeiffe àuf dein

Drúfker des Kut�chen�chlags äus ; indem

Hanuchen, geäng�tet mich au�egnd, die

Fingéèrauf die Lipsen legte. „Js weiték

Fúr Elt, 1, L£hl,I. B. J nichts?
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nichts? (�agte er) nun, faren Sie fort —

doch das Mädgèn i� noch nicht überzeugt.“

„Jh be�orge nämlich (�agte ih) und

weis es �ogar aus viclen Erfarungen, daß

ein in allen jenen Kün�ten unterrichtets Mäd-

geni , den Ge�chmak �o fein �ich bildet, dafi,
wenn �ie hernach einen Handwerker heiraten
�oll, die Unterhaltung mit ihm, und der Um-

gang mit den Frauen �einer Geno��en, ihr

anekelt; und (�ezte ich �o gut ichkonnte, hin-

zu) das fühlte viellciht Jungfer Erdficb,
wenn �ie �agte, �ié fürchte jenenPofamentier
zu über�ehn? — fiewürde gewis die Klug-

heit gehabthaben, wenn die Heirat zu�tande
gekonimen wäre, die�en Etel ihn nicht mer-

fen zu la��en: aber hâtte �ie deswegen minder

�charf ihn gefühlt? hatten jene Frauett ihn

nicht wahrgenommen? hätte das nicht Feind-

�chaft ge�ezt? und wo bleibt da das häusliche
Glüf? Ueberdem, i�ts bei �olchen Vorkenntz

ni��en
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ni��en wol möglich der Lu�t zum Le�en zu oi

der�tehn? und fgun die Handwerksfrau die�e

befriedigen? und wenn �ie kann, und darf:

wird �ie es dann dem Mann zuleidthun wolz

len dem das auffallen mus weil ex keinen

Sinn dafür hat?‘

(„Jch �eh das Alles heut ein: aber ich

dachte damals uicht, daß ich gerade einen

Handwerkerhaben mü��e — —““

¡Ebenda �izts (fiel der General ein:)

warum dachte es denn deine Schwe�ter ?

und warum nahm �ie einen Schu�ter? du

wir gewis nicht �o unartig �eyn zu �agen

fie habe weniger als du, auf den Namen der

hüb�chen Jungfer Erd �ieb An�pruch zu

machen gehabt; und, daß �ie an Wiz dir

Úberlegeni�t, wei��t du am be�ten! auch wars

damals noch weniger eilig als jezt mit dix,

�ie wirth�chaftete im väterlichenHqu�e waker

umher, wu��te nothfalls daß der König von

Z2 Sardi-
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Sardinien nicht reformirt i�t, ‘daß un�ev

Konig Schle�ien nicht in der Lotterie gewon-

nea hat, und daß man zufus nicht nach Eng=
land fommen fann; �ie las ihr bisgen Gel-

lert, Nabener,, Uz, Grandi�en und den Ham

burger unparteii�chen Corre�pondenten wenn

denn auch Burr - de - Aux und Ca-la- is mits

unterlief ; �ie malte ein Blümchen wenns �eyn
mu��te, und wenn Noth an Mann tam: �q

wrstete �ie es auch wol in eine Man�chette;
�ie klimperteein Par Menuctsund �ah �ich ab
wie mans nun tanze, und �o ward �ie ein

Mädgen bei welchem Mei�ter Leiften recht

wilkommen war, de��en Ehre und Glük unbe-

�chadet fie heute die �chne Schu�terin i�t.

�o deine Schwe�ter; �o auch Du, wenn nicht
meine Tochter dir den Kopf überladen hôtte.

Unterde��en iT nun er�chreklich viek Wa��er

unter der Brúke hingelaufen und lauft no<
— doch ge�chchne Dinge �ind nicht zu ân-

dern: geikchnur — —((

Es
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„Es kann ja (fiet �ie ein indem ��e den

Schmerz die�er ge�ammten Demüthigungen

lächelndverbis) n o ch ein�t remand �ich er-

barmen.“

„Ja wok erbarmen: aber i�t alôdenn

der nicht betrogen?

1Jch wü��te nicht; was meine Schwe�ter
kann, das kann ich auch.“

„Jm Hau�e? ja; obwol ichs nicht un-

ter�uchen mögte: aber auch im Herzen? das

hei��t: kann�t du, wie �ie, glüklich�eyn und

glüflichmachen? ‘4

— Sie �chlug die Augen nieder.
„Und �ie ver�tunimte! aber las �ehn.

Mein Büch�en�chäfter, — Sie kennen ihn

Herr Verfannt, und wi��en wie Hann-=-

chen, daß er ein wakrer Kerl i�t — die�er
nun hat Animumz tie �tehts? leuchtet ex

ein?‘

¿Er hat mir kein Wort ge�agt.“

Z3 „Uber
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¡Aber Wirz und, wie ih glaube auch

Fhnen?“
— Es �chmerztemich, fie �o leiden zu

�ehn; denn �ie litt �ichtlich: „ich dächte das

�ei fein Mann für Hannchen““ (�agte ich

al�o).
„Das i� Wa��er auf deine Múühlezich

�ch es wol: aber jeneVier waren auch nicht

Männerfür dich! dein Schwager wärs auch

nicht gewe�en: und doch i�t deine Schwe�ter

glüflich.“

„Es i� mir ja auch (�agte �ie jezt mit

�{<werer Bru�t) nie jemand Bürge gewe�en,

ih �ei be�timmt glüflich zu �eyn,“
¡Das i�t nichts ge�agt! alles was lebt

war be�timmt glüklichzu �eyn — —“

„Das Vögelchen auh?“ (den ge�cho��-
nen Vogel ergreifend, und, indem fie in die

flacheHand ihn legte).

Ja, und es wax glüklich bis ichs

chos.
““

NUni;
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¡(Nun

,

�o lange ich al�o bleibe was ich

jener fünf Prätendentenungeachtet noch bin,

bin ich die��eit eines �olchen Schu��es! fällt

er ein�: nun — (�ie hob des Vogels hân-

gends Köpfchen auf den Finger —) adieu

dann Glüf, Hannchen!“

— An�tatt der Be�chrcibung des Tons

womit �ie dies �agte, und dann �charf, und

mit gebi��nen Lippen, zum Wagen hingus-

�ah, nimm Das an, daß dem General die

Thränen ausbrachen, und daß Mir war,

als drängendie meinigen zum Gehirn zurük,
„(Kind ich will dich nicht Éränken (�agte er als

er ihre Hand fa��te indes �ie das Tuch vor die

Stirn hielt) das wolte ich nie! ih fann nur

nicht anders als �tark redea wenn i zurúf
denke ivas vor meinen Augen �o oft aus jun-

gen Frauenzimmern hernach geroorden i�t,

wenntolle Erziehung das Heiraten ihnen ver-

�chlagen hatte. was habe i< n<t, dies

34 betref-
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betreffend, �o oft erlebt! Du haft inde��en
dir nur Torheic vorzuwerfen: im Grunde

bin Jch �chuld! ich hätte dich la��en follen ws

du war�t und wo deine Schwe�ter glüklich
ward. Vber liebes Hannchen qual mich

nicht durch die�e Eraurigéeit ! woer weis

warum alles �o kommen mu��te? wer vermag

in Gottes Rath�chlus einzu�ehn?— —“

=— Ein Jäger �prengte hier an den Wa«

gen um zu melden, au den Hochlinder

Wie�en liege ein Volk Hänecr, Der Genes

ral �tieg fogleich wicder zupferd, und wir

fuhren nach, wozu ih nie unfähiger �eyn
konnte als cben jezt. Ob das Mêdgendas

merkte, oder ob �ie ebeu auch einem Tete à

tete auêroeichen wolte, cis ich nicht. „Das

fann lange währen (fagte �ie) Sie kommen

hernach durh Hochlinden; ich werde da-

hin vorausgehn und meines Vater úberra«

�chen. ‘4

Sie
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— Sie ertvog nicht daß ich dahin �ie zu

begleiten mich erbieten mu��te, und war verz

legen unter welchemVorwande fte es -verbit=

ten �olle, „Jch habe heute �o oft ge�ehn

(�agte �ie) daß ich an Jhnen einen Freund fin

de, daß ichbe�chämt �eyn wurde. den Bemer«

kungen des Generals Sie auszu�ezen; imd

die würden, wenn er uns dann in Ho chli n

den fände, gewis erfolgen.“

„Das �ei drum! glauben Sie nicht daf

ih Freund genug Jhnen wváreum das nicht

Úbel zu nehmen? (ih �agte das mit einem

Feur im Herzen toelches ich biëher dort nicht

gemuthma��thabe, und es ward mir �chwer
— doch ater, ungeachtet Hand in Hand

lag, ward mirs möglich — alles zu ver-

�chweigen was ich auf der Zunge hatte) aher

(fuhr ih fort) die Anmerkungen des Kukt-

chers und Vorreuters über dico Vorausgchnz

würden, glaube ih, Jhnen nicht gleichgül:
25 tig
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tig �eyn, es (� überdem merklich, daß Sie

geweinthaben.“
— Es �chien, un�re Verlegenheit �ei an

heiden Seiten gleich: aber der Zufall half

uns: der General fam zurüfkweil ein andrer

Jäger ihm gemeldet hatte, die Hüner �eien
aufge�tanden.

„Wie weit waren Sie im Capitel der Ex-

zichung?“/�agte er indem er �ich �ezte.

¡(Bis dahin daß alle jene Kenntni��e

nichts helfen; und gewis, �olcher unnüzen
Ge�chiklichkeitengiebts mchr: das tun�tver-

�tändige Zeichnen,das Paftellmalen,das Kun�tk-

nähen, das Brodiren! alles das �chadet der

Ge�undheit durch die Stellung die es fordert,

richtet die Augen zugrund und wird verge��en

�obald man Fraui�, oder ziehtVernachlä�e

figung hâuslicherGe�chäfte nach �ich.“

¡Aber (�agte Hannchen, die aus einer

Art von Betäubung �ich aufraffte) womit

�oll denn cin araues Mádgen fichnähren?“

irn
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„Än der Eltern Hau�e in Städten dächte

ich durch Puzniachenund Hauben�teken wel-

‘chesbeids �tehnd ge�chehnkann, und auf dem

Lande durch Spinnen, Klöppeln, Striken und

MNähn; denn auch das tann ohne Gefar für
den Bau und fúr die Augen ge�chehn, und —

welches wichtig i�t — das kann auch der Eitt«

nahme des Manns eine Veihúlfeein�t gew
rén. ““

¡Eine Frage inde��en; (�agte der General)
das alles reicht doch nicht hin, ein Mädgen
nach der Eltern Tode zu erhalten,‘

(Jch denke hierüberanders als Ew. Ex-
cellenz. ih glaube unter guten Mädgen

jenes Stands bleiben nur diejenigenunver-

forgt, deren Misge�talt, oder Mangel der

Ge�undheit das Heiraten unmöglich macht.

Die�e la��e man denn lernen jemehr je be��er;

daß aber die Ge�unden verheiratet werden,

das i�t Gottes Sache. ‘

¿Wohl
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Wohl wahr! ich verfichre es! f< bin

alt geworden, habe viel Men�chen ge�ehn,
Und um das Jnnre der bürgerlichenHäu�er
mich �chr angelegentlichbekümmert, be�on-
ders auf meinen vielen Werbungen und in

den Winterquartieren: aber niemals habe ich

ÚberjahrteJungfern ge�ehn die nicht aus eig-

ner Schuld das geworden �eien. Al�o wenn

Sie nun cine twciblihe ErziehungSan�talt

anlegen �olten» als worauf ih immer noch
denke: wie würde die �eyn 7

„Sehr

*) Daf nur wenig Le�er die Theilnahmedes Ges

nerals mir geben werden, be�orge ich nur zw

�chr 3 denn �elten fand i< jemand welhem

(wie zudringlih er auh wih zur Rede gez

flellt habe) wirtlih dran gelégen gewe�en

�ci mich bis zu endè zu hören, wenn ci

mich aufgefordert hatte ihm zu �agen Warum

und Wie junge Mddgen jener Cla��e — niht

franzö�i�ch �ondern — lateini�ch lernen mü��o

Fen. Mein Buch wird al�o wol wentg Glük

machen
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Sehr anders als ih ehmals dachte.
Keinem armen, wenn auch {Toch fo gut ges

bornen, Mädgen. würde ich den Zutritt ges

�tatten; denn was die�e brauchen, das fön=-

nen �ie theils im Hau�e theils bei Puzmäche-
rinnen, lernen; und für Landmädgenwürde

ich Stipendia für einen EinjährigenAufs

enthalt bei Puzmacherinnen,nachzuwei�en�u-

chen. Mithin úüberlie��eih �olchen Eltern

die für ihre Töchtérwéaig Ausfichtenhaben,/
Gelehrten al�o, unbemittelten Kaufleutén, und

dann den Öfficianten; die�en überlie��e i<s
ihrèn

machen zumal da és fich in diespädagogi�che
Jahrzehnd hinein ver�pätet hat, wo �oviel

Men�chen glaubon die Erziehung gründlich ges

nug zu ver�teha um �ich nicht dreinreden lafs
�en zu dütfén. Doch vielleicht wird nan qufs
merf�am auf meiné Schrift, wenn man �icht
daß ih dies Gewand ab�ichtlich die�er meiner

Geiftstochter umgelegt habe, und daß al�o dié

Sache wichtig �eyn mü��e,
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ihren Töchtern näch�t jenen Erforderni��en
einer Hausmutter , eine reine und helle Reli

gionserkenntnis beizubringen, �oviel Kennt-

nis des Erdbodens und der Ge�chichte, und

�oviel Bele�enheit als wie ih hóre, Hanns
hens Schwe�ter hat — —“

Sehr wenig hat �ie, ich ver�ichre
Sie, “

„Gut; rechnenSie aber auch, daß die

Unterredungen �olcher Eltern wie ih da ans

nehme, das Wenige berichtigen würden, —

Von dem was für eine recht ge�unde Ver-

nunft gethan werden mü��te, rede ich hier

_noch nicht, fo wie'auh von dem noch nichtf,

was Gelehrte<un mü��ten um ihren Töch-
tern Fähigkeitund Einpfänglichkeitfür das-

jenigezu geben, was uun ein Schwieger-

fohn ihres Stands, falls der denn doch

�ich fände, fordern würde; denn das i�t mein

tigentlihs Arcanum ——

nHolla!
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(Holla! (rief der Gencral) da fommt

das Frantefi�che ?

„Warlich nicht! daß arme Mädgen da»

von fein Wort wi��en mú}en, if mir um

�oviel mchr Haupt�ache, jemehr das Gegen-

theil biher un�äglichen Schaden ge�tiftet

hat — —
“

„Was? Herr Verkannt? Jhre Toch-

ker — Sie frage ich, der �o herrlich franz&-

�i�ch �pricht — Ihre Tochter, �oll nicht fran-

zöfi�chlernen?‘

n MNein|

„Und nicht von Ihnen?“

y»Auchnicht einmal kefen.“

„Sch wün�chte wol in �echs bis acht Jahs
ren in Weisfkirchen wieder anfragen zu

können. ‘‘

„Auch in Weiskirhen oder Hochs
linden werde ich ein ari Prediger �cyn ;

denn ein Mädgen welches Aus�teuë und

Mitgabe habe, nehme ich nie, �o wahr ich
Für lr, @, Whl, 1. YB. Aa lebe‘
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lebe‘ — (mich dúnkte er trete hier Hann-

chen auf den Fus �o wie er heimlichmir

einen Rippen�tos gab; wénigstens ward �ie

�chr unruhig)

eeNun davon ein ander mal; denn jezt
glaube ich, zu �chn, daß Sie ihre Töchter

Lateini�ch lehren werden — i�t das as

Arcanum? ‘/

„Eines Theils Ja.“

¡Lateini�ch! o w<.

— Und bei die�em Ausruf mags heute
bleiben. Ich bin 2c.

Eli�abet B:

Ende des er�ien 2óand3:

D

Edatate

EAR



Druffchler:

Selte 2. Zeile 9. �att hat lies: habe.

S. 39, Z. 13. �iatt und wirtlich fic lies: und

�ie. S. 48. Z. 2. �iatt wollende lies: wollen

den. S. 64. Z. 20. -�tatt nach ties: vor.

S. 186. ZZ.20. fiatt gleich, dem lies: gleich

dem. &. 189. Z. 153, �tatt Vorbitten lies: Verz

bitten. S. 204. Z- 4. �tatt gleic�ei: werde

lies: gleich �ei, werde. GS. 207. Z. 20, fatt

war mit lies: war, mit. G. 273. Z. 9. �tate

denken, lies: denke. S. 276. Z. 12. �tatt

Das — Alles lies: Das alles. S. 344. Z- 12.

�tatt ich vorher lies : ih nicht vorher. item: ev-

farn, entbehren, berübrn — an�tatt; crfaren 2c-
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